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Vas KolWche KriseabaesMtee.
NeichSkagS-zusammenlritt um acht Tage hinausseschoben. - LagungSbeginn vorauSstchllich
am 31. Januar. - Nazi kneifen trotz vorder ständig geübter grober Töne!

Wie aus Berlin berichtet wird, beschloß der
Aeltestenrat des Reichstages nach längerer
Debatte auf Antrag des Zentrums mit Mehr¬
heit, die Reichstagssitzungauf den 31. Januar
zu verschieben.  Der Aeltestenrat tritt am
27. Januar erneut zusammen.»«» die Tagesord¬
nung sestzusetzen. Die Nationalsoziali¬
sten  beantragten zu Beginn der Sitzung, dem
ReichstagspräsidentenGöring die Vollmacht zu
erteilen, die nächste Sitzung des Reichstages
festzusetzen. Sie brachten dabei den Wunsch zum
Ausdruck, daß dex Etat möglichst bald dem
Reichstag vorgelegt werde und die Regierungs¬
erklärung dann mit der ersten Lesung des
Etats verbunden würde. Dem wurde von
Sozialdemokraten und Kommuni¬
sten widersprochen, da das auf eine Reichs¬
tagsvertagung bis in den März oder April
hinein hinauslaufen könnte. Dr. Overfoh¬
ren (Dir .) führte aus. daß durch die Gerüchte¬
machereiund das Hin und Her der letzten
Wochenein unhaltbarer Zustand eingetreten
sei. Im Lande würde das. was in Berlin ge¬
schehe. von niemanden verstanden. Deshalb sei
schnelle Klärung durch grundlegende Umbil¬
dung der Regierung dringend erforderlich.
Wenn die NSDAP , eine Vertagung wolle, so
könnten die Deutschnationalen dem mit der
Einschränkung zustimmen, daß diese Vertagung
kurz befristet würde. Dieser Auffassung schloß
sich der Vertreter der Deutschen Volks¬
partei  an . Staatssekretär Planck  erklärte
für die Reichsregierung, daß diese es nach wie
vor im Interesse der politischen Beruhigung
des Landes und seiner wirtschaftlichen Gesun¬
dung für dringend notwendig halte, die politi¬
sche Lage möglichst bald unzweideutig
zu klären.  Der Etat könne so schnell nicht
vorgelegtwerden. Der Finanzminister habe die
sachlichen Gründe dafür schon im Haushalts¬
ausschuß dargelegt. Auch die Vertreter des
Zentrums  erklärten , daß sie einer fristlosen
Vertagung des Reichstages nicht zustimmen
könnten. Abg. Dr. Bell sZtr.f beantragte da¬
her. die Plenarsitzung des Reichstages um eine
Woche  auf den 31. Januar zu verschieben.
Hierzu erklärte Staatssekretär Planck,  wenn
der Reichstag noch eine einwöchige Frist dazu
benutzen wolle, die Mehrheitsverhältnisse im
Parlament einwandfrei festzustellen. vermöge
sich die Reichsregierung dem nicht zu wider¬
setzen. Sie selbst sei naturgemäß an derartige»
Verhandlungen nicht interessiert. Auf eine
Frage des Abg. Torgler (Komm .), ob die
Regierung in einer Vertagung des Reichstages
eine Tolerierung durch das Parlament sehen
würde, erwiderte Staatssekretär Planck, daß
auch bei einer Vertagung für längere Zeit die
Regierung eine unzweideutige Klärung der
politischen Lage für unbedingt notwen¬
dig  halte . Die Abstimmung  ergab , daß
der nationalsozialistische Antrag auf unbe¬
stimmte Verschiebung der Parlamentstagung
Segen die Antragsteller abgelehnt  wurde.
Aus Antrag des Zentrums wurde als Termin
der nächstenReichstagssitzung der 31. Januar
bestimmt.

Zu diesen Beschlüssen macht der „Soz. Presse¬
dienst" folgende Anmerkungen: „Wir sind ent¬
schlossen jeden Kampf zu wagen", so drohte am
Freitagmorgen Goebbels der Regierung Schlei¬
cher. Am Abend des Freitags aber stellten Frick
und Goebbels im Aeltestenrat den Antrag, den
Zusammentrittdes Reichstages auf unbestimmte
Zeit zu verschieben. So schnell ist ihre Kampfes¬
bereitschaft durch Verständigungssuchtersetzt wor¬
den. Ais sie ihrem Antrag allein blieben,
stimmten sie einem Zentrumsantrag zu, daß der
T̂ ichstag erst am 31. Januar zusammentreten
selle. Aber auch für diese Sitzung soll erst am

' Januar in einer neuen Tagung des Aeltesten-
rals die Tagesordnung festgesetzt werden. Beide

Schlüsse wurden gegen den Widerstand von
"»ialdemokratenund Kommunistengefaßt.

Kläglich war die Begründung, die Frick für
den schmählichen Umfall der Nazis gefunden
hatte. Er sagte nicht etwa, man wolle noch Zeit
haben für die Verhandlungen mit der Regie¬
rung oder anderen Parteien . Dazu hätte politi¬
scher Mut oder Ueberzeugungstreue gehört. Der
Reichstag müsse in erster Linie den Haushalts¬
plan beraten, so meinte dieser angebliche Gegner
des Parlaments . Ihn störte auch nicht, daß die
Regierung noch nicht einmal die Beratung des
Etats begonnen hat, seine Vorlegung an den
Reichstag also erst in vielen Monaten möglich
ist. Daß in der vorigen Sitzung des Aeltesten-
rats die Nazis die sofortige Abstimmung über
einen Mißtrauensantrag gegen die Regierung
Schleicher gefordert hatten, war ihm ebenfalls
zwar unbequem, aber gleichgültig. Die Nazis
brauchten ja nur einen Vorwand, um sich vor
einer ihnen unbequemenpolitischenEntscheidung
zu drücken und die Stellungnahme zur Regie¬
rung Schleicher zu vermeiden.

Welche politischenAbsichten mit der neuen
Vertagung des Reichstages verbunden sind, war
aus den Erklärungen der Deutschnationalenund
der Reichsregierung deutlich zu entnehmen.
Staatssekretär Planck gab die Erklärung ab,
eine längere Vertagung des Reichstages sei für
die Regierung nur erträglich, wenn sie mit einer

Klärung der politischen Lage verbunden sei. Und
wenn der Sprecher der Deutschnationalen, Abg.
Oberfohren, meinte, der Krisenmachereider letz¬
ten acht Tage müsse bald ein Ende bereitet wer¬
den, aber ob das im Reichstag zu geschehen habe,
sei eine andere Frage, so ließ auch das erkennen,
daß man die bereits eingeleiteten Verhandlun¬
gen mit den Nazis nicht vorzeitig aufhellen oder
gar stören wolle.

Das hinterlistige Verhalten der Nazis, die
in der Dunkelkammer des Aeltestenrats das
Gegenteil von dem tun, was sie draußen in der
Öffentlichkeit mit tausend Eiden beschwören,
wäre aber nicht erfolgreich gewesen, wenn es
nicht Unterstützungdurch das Zentrum gefunden
hätte. Der Abgeordnete Bell, der in der Weitesten- ,
ratssitzung vom 4. Januar den 24. Januar als
endgültigen Termin für den Zusammentritt des
Reichstagesvorschlug, stellte am Freitag den An¬
trag, den Zusammentritt bis zum 31. Januar
hinauszuschieben. Das Zentrum hat also, um die
Nazis vor der gefürchteten Auflösungdes Reichs¬
tages zu bewahren, die Hand geboten zu einer
Weiterführung des Intrigenspiels mächtiger
Cliquen, das seit Wochen das politische Leben
vergiftet und die Nazis vor der Abrechnung
schützt.

Auch nach dem Beschlußdes Aeltestenrates

bleibt die politische Zukunft ungewiß und un¬
geklärt. Es besteht nicht nur keine Sicherheit,
daß der Reichstag am 31. Januar Zusammentritts
sondern die große Wahrscheinlichkeit, daß sich in
einer Woche neuerdings die Mehrheit, gebildet
aus Nazis und bürgerlichen Parteien , wieder
zusammenfindet, um eine neue Vertagung des
ihnen unbequemen Reichstages zu beschließen.
Die Nazis sind auf dem besten Wege, endgültig
ihren Frieden zu machen mit den übrigen bür¬
gerlichenParteien . Ob das mit Herrn Schleicher
oder gegen ihn, ob mit Herrn Papen oder ohne
ihn und mit einem anderen Reaktionär geschieht,
darüber find sich die Herrschaften einstweilennoch
nicht einig. Das ist der Streit , über den in der
nächstenWoche eine Lösung gefunden werden
soll. Selbstverständlich auf Kosten des werk¬
tätigen Volkes, das den Verrat der Nazis zu be¬
zahlen haben wird.

*

(Berlin,  21 . Januar . Radiobienst .)
In den Kommentaren der Berliner Morgen¬
blätter zu dem Vertagungsbeschlußdes Aeltesten¬
rats kommt überwiegend die Auffassungzum
Ausdruck, daß der Versuch, der auf dem Wege
nochmaligerParteiführerbesprechungen gemacht
werden soll, eine Mehrheit mit Beteiligung der
Nationalsozialisten zu bilden, wenigerfolg¬
versprechend  erscheine und daß deshalb die
Vertagung ein unnötiges Hinaus»
ziehen  einer endgültigen Klärung darstelle.

Aaubübersälle am lausenden Band.
Sie fülligen WildweWeeiche.

(Köln,  21 . Januar . R a di o d i enst .j
Gestern abend wurde im Kölner Vorstadtgebiet
auf ein Kraftfahrzeug der Reichspostvon drei
Männern ein Ueberfall verübt. Die Räuber
erbeuteten 480 RM.  Bargeld , 400 RM.
in Briefmarken und zwei Vriefbeutel. Zwei
Räuber trugen den Uniformmantel  mit
Dienstmützeder städtischen Polizei  und «m-
geschnallte Pistolen.

(Berlin,  21 . Januar . Rad io dienst .)

Am Freitag wurde im Zentrum von Berlin ein
Geldtransport der Hotelbetriebs-AG. beraubt.
Zwei Angestellte und ein Motorradfahrer soll¬
ten von der Reichsvankeinen Betrag von 25 000
Reichsmarkabholen. Das Geld wurde auf einem
Motor-Dreirad transportiert und der Fahrer
sollte so langsam fahren, daß die beiden Be¬
gleiter mit dem Gefährt Schritt halten konnten.
In der Charlottenstraße gab der Fahrer jedoch
plötzlich Gas und fuhr seinen Begleitern davon.
Als er bei der Hotelbetriebs-AG. ankam, fehl¬

ten 4000 Reichsmark.  Der Fahrer wurde
verhaftet.

Aus Neumarkt (Niederschlefienl wird ge¬
meldet: Bei einer Firma in Kanth  wurde in
der Nacht ein Geldschrankeinvruchversucht«
Einige Feuerwehrleute stellten auf dem Hof d«e
Firma einen Einbrecher. Dieser schoß sofort auf
einen Feuerwehrmann und verletzte ihn durch
einen Schuß  jo schwer, daß er am Freitag¬
morgen starb. D»e Täter konnten noch nicht er¬
griffen werden.

Dynamilexplosion m Mexiko.
Dabei 33 Mensche« «ms Leben gekommen.

In der mexikanischenStadt Morelia
explodierten, wie gemeldet wird, aus bisher un¬
bekannter Ursache KO Kisten mit Dynamit, wo¬
durch 33 Menschen ums Leben  kamen.

Dr. Gexeke über das Arbeitsbeschaffungs¬
programm.

Auf der Jubiläumstagung des Provinzial¬
verbandes pommerscher Landgemeinden hielt

In der heutigen Ausgabe beginnt eine
neue Vilderserie für die Kinder der

„Volksblatt"-Leser!

der Reichskommissarfür ArbeitsbeschaffungDr,
Gereke eine Rede, in der er. nachdem er die
Notwendigkeit des Arbeitsbeschassungspro-
gramms betont hatte, im einzelnen darauf
einging, wie in dem Sofortprogramm zur Be¬
kämpfung der Arbeitslostgkeit der grundsätz¬

lichen Forderung nach öffentlicher Arbeits¬
beschaffung Rechnung getragen worden sei. In
diesem Zusammenhänge wies Dr. Gereke auch
aus die unbedingte Notwendigkeit hin, daß die
Osthilfe beschleunigtzu Ende geführt werde.
Auch eine weitere Hinauszögerung dieser drän¬
genden Siedlungsfragen lasse sich aus den ver¬

schiedensten Gründen nicht mehr verantworten.
Am Schluß seiner Ausführungen betonte der
Neichskommissar, daß mit dem Sofortprogramm
eine erste Etappe erkämpft sei. Es werde noch
zähester Arbeit und schwerstenKampfes be¬
dürfen, um das erstrebte Endziel zu erreichen.

Schweres WKWonSunglüü.
Sechs Waldarbeiter in Kurland getötet.

(Riga,  21 . Januar . R adiodienst .)
Ein schweresExplofionsunglückhat sich unweit
Kandawa  in Kursland zugetragen. Dort
explodierte die im Walde arbeitende Lokomo¬
bile eines Sägewerkes. Sechs Arbeiter
wurden getötet,  drei weitere sind lebens¬
gefährlich verletzt worden.

Großeinbruch.
Einbrecher entwendeten aus einem Seiden¬

warengeschäft in der Berliner  Innenstadt
Seide und andere Stoffe im Werte von 40 000
bis 50 000 RM. Von de» Tätern fehlt jede
Spur.
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Maschivem»d MrnW.
Nicht die Maschine ist der Feind des Men¬

schen, sondern der Mensch, und einstweilen sieht
es ganz so aus. als ob der Hauptverantwort-
liche für die Auswirkung der technischen Fort¬
schritte au? den Arbeitsmarkt, d. h. die kapi¬
talistische Wirtschaftsführung, auch jetzt noch
nichts aus den bitteren Erfahrungen der Krise
gelernt hat. Die Haltung des Unternehmer¬
tums auf der Genfer Konferenz zur Frage der
internationalen Arbeitszeitverkürzung mutz
sehr trübe stimmen. Die Warnungen vor den
Gefahren der technologischen Arbeitslosigkeit
werden in den Wind geschlagen.

Vor kurzem haben wir auf den Gefahren¬
herd im Bergbau hingewiesen. Jetzt bringt der
Vergarbeiterverband neue interessante statisti¬
sche Angaben über den enormen Fortschritt der
Maschinenarbeit in den Gruben. Setzt sich,
vor allem an der Ruhr , das Streben der Kon¬
zerne auf Konzentrierung der Förderung in
einigen wenigen Zechen durch, wie wir bas
neuerdings in dem Kampf um die Zeche Sach¬
sen erleben — das Ergebnis kann nur sein:
phantastische Produktion bei bedeutend ver¬
minderter Belegschaft. Also Vermehrung der
Arbeitslosenarmee, neue Freisetzung von Ar¬
beitern, die keine Aussicht mehr haben, irgend¬
wie in Arbeit zu kommen und die darum zur
Verzweiflung getrieben werden. Hilfe — we¬
nigstens den Anfang einer Hilfe — kann, wie
der Bergarbeiterverband von neuem betont,
zunächst nur die Arbeitszeitverkürzung, die
Vierzigstundenwochebringen. Der geringe An¬
teil der Lohnkosten an den Produktionskosten
— in mehreren Revieren liegt der Lohnanteil
sogar erheblich unter dem Stand von 1813 —
ist ein Beweis dafür, daß eine Arbeitszeitver¬
kürzung nicht nur notwendig, sondern auch
wirtschaftlich durchführbar ist und an der
Selbstkostenfrage nicht zu scheitern braucht.

Aber nicht nur im Bergbau — in allen In¬
dustrie- und Gewerbezweigen hat die Frei¬
setzung von Arbeitskräften infolge der Techni¬
sierung und Arbeitsintensivierung unheimliche
Fortschritte gemacht. Da ist zum Beispiel die
Zementindustrie. Sie hat ihre Produktions¬
anlagen scharf mechanisiert, aber kein Werk
kann auch nur halbwegs ausgenutzt werden. In
der Ziegelindustrie ist dis . Dauer der Iahres-
Arbeitszeit-Möglichkeit für den Ziegler von
1929 auf 1931 um 33 Prozent zurückgegangen.
Auch bei der Porzellan- und Stcingutindustrie,
die noch meistens manuelle Arbeitskräfte be¬
schäftigt. hat die Maschine ihren Einzug gehal¬
ten. Auf der vorfährigen Tagung der Deut¬
schen Keramischen Gesellschaftwurde auf eine
Maschine aufmerksam gemacht, die in einer
Stunde 690 Stück 23-Zentimeter-Teller im Roh¬
zustand Herstellen kann. In der Flaschen¬
industrie gab es 1906 7600 Beschäftigte, heute
sind es noch 500, und im September 1931 wur¬
den nach Angabe der Industriellen nur 15 Pro¬
zent der vorhandenen Betriebs - und Maschinen¬
anlagen ausgenutzt.

Auch im Sattler -, Tapezierer und Porte-
seuillergewerbe — um ein anderes Beispiel
herauszugreifen — steigt durch die Rationali¬
sierung und Technisierung die Arbeitslosigkeit
immer mehr. So wird nach Mitteilungen des
Sdktlerberbandes aus der Fahrzeugindustrie
berichtet: In einem Auto-Karosseriebetrieb, wo
weitgehend Spezialhandarbeit vorkommt, wird
ein Vier-Fenster-Cabriolet hergestellt. Polster¬
arbeit . Aufschlagen. Verdeckbeziehenusw. 1929:
72 Stunden, 1932: 51 Stunden . Dabei arbei¬
tet der Betrieb noch genau so wie 1929: er hat
keine Verbesserungen technischer Art eingeführt.
Eine süddeutsche Automobilfabrik, in der
Flietz- und Bandarbeit vorherrscht, Sitzkissen
polstern dauerte 1925: 180 Minuten . 1932 bei
gleicher Ausführung 26 Minuten . Die Her¬
stellung eines Rückenpolstersdauerte 1925 noch
1 Stunde. 1932 nur noch 17 Minuten . Eine
Türoerkleidung anmontieren dauerte 1925 noch
30 Minuten , jetzt nur noch 3 Minuten . Solche
Beispiele können aus diesem Betrieb beliebig
vermehrt werden, und die Betriebsvertretung
hält eine Verkürzung der Arbeitszeit auf 40
Stunden für überholt.

In der Kinderwagenindustrie war früher
das Füttern eines Kinderwagenverdecks mit
100 Minuten veranschlagt. Nach Einführung
der Spezialmaschine sank die Arbeitsdauer auf
60 Minuten , und die Arbeit wird jetzt von
Frauen geleistet. In der Anschlägerei waren
zuerst für 100 Wagen L 110 Minuten , insgesamt
also 188,3 Stunden, die Norm. 1932 wurde die¬
selbe Arbeit in 99 Minuten verfertigt, zusam¬
men in 165 Stunden , und zwar nur noch von
weiblichen Arbeitskräften, was die Lohnsumme
um 55 Prozent senkte.

In der Lederwarenindustrie brauchte man.
um 6 Dutzend Taschen mittleren Genres — ein¬
facher Ausstattung — zuzuschneiden, im Jahre
1924 noch 10 Arbeitsstunden. 1932 nur noch
8 Stunden , wobei die Technisierung autzer acht
gelassen i!t . Für die Anfertigung von einem
Dutzend Damentaschen mittlerer Grütze und
Qualität bedurfte es 1924 noch 16 Arbeits¬
stunden. 1932 nur noch 10.

Im Kofferherstellungsbetrieb erforderte
1926 die Herstellung von 10 Stück Lederkoffer
(Attache- oder Stadtkoffer) noch 2016 Arbeits¬
stunden. Zurzeit wird dasselbe Quantum in
1056 Arbeitsstunden hergestellt. Die nahezu
lOOprozentigeSteigerung setzt sich folgender-
matzsn zusammen: Steigerung durch Maschini¬
sierung 70 Prozent, durch weitere Arbeitsteilung
10 Prozent, durch Arbeitsintensivierung 20
Prozent.

Und so kann Beispiel an Beispiel gereiht
werden — jedes Beispiel eine eindringliche
Mahnung , rechtzeitig der technologischenAr¬
beitslosigkeit durch energische Arbeitszeitver¬
kürzung zu begegnen. Werden diese Mahnun¬
gen gehört werden? Wir glauben nicht!

Gerüchten zufolge soll bei einem demnächsti-
gen neuen Preußischen Beamte,ischub auch
Obcrpräsident Noske  mit abgebaut
werben. Noske erreicht allerdings noch in die¬
sem Jahre die Mtersgrenze von 85 Jahren.
Er ist seit 1926 in seinem Amt in Hannover.

Erfolgreiche Arbeit
Sie«estrige»Verastmse« im Soriat-
polttischen Ausjchutz.

(Berliner  Bericht .) Die Sozialdemo¬
kratie hat in ihrem Kampfe für die Wieder¬
herstellung der sozialen Leistungen anf den
früheren Stand wieder einen wichtigen Erfolg
errungen. Im Sozialpolitischen Ausschuh des
Reichstags wurde am Freitag ein sozraldemo-
kratischer Antrag angenommen, wonach die
Notverordnung de« Kranken auserlegte Kran¬
kenschein - « nd Rezeptgrbiihr  aufge¬
hoben werden soll. Staatssekretär Grieser vom
Reichsarbeitsmlnisterium behauptete allerdings,
datz die Zeit für die Aushebung dieser Sonder¬
belastung noch nicht gekommensei. Die Voll¬
versammlung des Reichstages wird also dnrch
Bestätigung des Ausschutzbeschlusses dafür sorgen
müssen, datz dir ungerechteBelastung der Ver-
stechrten so schnell wie möglichbeseitigt wird.

Der Ausschuh stimmte ferner einem anderen
sozialdemokratischen Antrag zu, wonach die Vor¬
schriften der Notverordnung aufgehoben werden,
dre di« Gewährung von Mehrleistun-

e n dnrch die Krankenkassen unterbindet . Mit
nterstützungder Sozialdemokraten wurde dann

der
vom

.. . An¬
trag war insofern bemerkenswert, als die Kom¬
munisten damals die ganze Notverordnung aus¬
heben wollten, während die Sozialdemokratie
sie darin enthaltenen Verbesserungen aner¬
kannte und durch Verhandlungen mit der Re¬
gierung «och weitere Zugeständnisse erzielte.
Dir damalige Haltung der Sozialdemokratie ist
also jetzt durch die Kommunistenanerkannt wor¬den.

Nationalsozialisten und Deutschnationale be¬
nutzten die Gelegenheit, um die Angriffe des
Unternehmertums gegen die eigenen Betriebe
der Krankenkassen und gegen die Kassenverwal¬
tungen zu wiederholen. Ihre arbeiterfeindliche
Einstellung kam noch einmal zum Ausdruck, als
die Sozialdemokraten nachher die Beratung der
von ihnen eingebrachtenAnträge zugunsten der
Arbeitsinvaliden  forderten . Die bür¬
gerliche Mehrheit wollte davon nichts wissen.
Sie stimmte dem Vorschlagdes Ausschutzvor¬
sitzenden Dr. Brauns zu, datz zuerst die einge-
tansenen Petitionen verhandelt werden sollten.

Der stellvertretende Direktor des Internatio¬
nalen Arbeitsamtes?

^ K

Regierungsrat Prof . Dr. Br ahn,  Schlichter
für Berlin und Brandenburg, wird voraussicht¬
lich von der Reichsrsgierung als stellvertreten¬
der Direktor für das Internationale Arbeits¬
amt in Genf vorgeschlagen werden, nachdem die
Kandidatur des Ministerialdirektors Sitzler den
Widerspruch der Freien Arbeitnehmerverbände

fand.

Auch ein Vorbild!
Die Gemeinde Drebkau (Niederlausttz ) ist

durch die Betrugs- und Korruptionswirtschaft
ihres deutschnationalen Bürger¬
meisters  sowie des Geineinderechners um
hunderttausend Mark geschädigt
worden. Wenn keine staatliche Hilse kommt,
bleiben die Wohlsahrtserwerbslosen bis ans
weiteres ohne Unterstützung. Der schwarzwech-
rote Dorspascha, ein Sozialistenfresser, ist inzwi¬
schen seines Amtes enthoben worden. Das Re-
visionsaint hat festgestellt, datz die Gemeinde
durch gewissenloseVerwirtschaftung, Fälschung,
Betrug und Unterschlagungin die Finanzkata¬
strophe gebracht worden ist.

„Unsauberes Bonzentum" bei Hitler.
In Mittelfranlen ist der mit dem Hitlerschen

Bonzentum schon seit einiger Zeit in Fehde
liegende Pg . Reichstagsabgeordneter
Stegmann  aus der NSDAP , ausgetreten.
Stegmann behauptet, er würde, während man
ihm das Versprechen abgenommenhabe, sich vor¬
läufig jeder öffentlichen Redetätigkeit zu ent¬
halte«, durch die Beauftragten Hitlers in der
gemeinsten Weise verleumdet.  Da er sich
gegen diese infamen Lügen nicht wehren könne,
trete er aus der Partei aus und stelle sich an die
Spitze des von ihm gegründeten Freikorps
Franken. Eine Reihe seiner einstige« Kame¬
raden ist gleichfalls aus der NSDAP , aus¬
getreten. Sie wollen wie sie erklären, nicht
länger zusehen, wie sich in der Hitlerbewegung
ein „unsauberes Bonzentum"  mästet.

Haftbefehl gegen Rätters.
Gegen die Brüder Rotier, die Leiter des nach

ihnen benannten neun Bühnenhäuser umfassen¬
den, jetzt zusammengebrochenenBerliner
Theaterkonzerns, wurde aus Grund der Straf¬
anzeige eines ihrer Gläubiger Haftbefehl zur
Erzwingung des Ossenbarungseides erlassen.
Alfred Rotier befindet sich aus einer Auslands¬
reise, Fritz Rottex ist bisher noch nicht an-
getrossen worden. Eine von der Theaterpolizei

bekannt gewesen ist. Im übrigen steht die

Theaterpolizei auf dem Standpunkt, datz die bei
ihr hinterlegte« Kautionen ausreichen, um die
Forderungen der Schauspieler wenigstens bis zu
86 Prozent zu befriedigen. Mit der Auszahlung
der Kautionen würden die Konzessionen der
Rotters automatisch erlöschen. Ans dir Fort¬
setzung der Pachtung des Metropol - Theaters
wollen sie jetzt ichon freiwillig verzich ten.

Hitler — Hugenberg.
Die Verhandlungen zwischen Hitler uud

Hugenberg  über die Erneuerung der Harz¬
burger Front sind ergebnislos abgebrochenwor¬
den. Die Herren konnten sich Wer di« Vertei¬
lung des Fells des Bären nicht einigen, vor
allem nicht über die Forderung Hitlers , datz die
SA. in die staatliche Organisation eingebaut
werden solle.
Aufregende Ueberwältigung einer Berbrecher-

bande.
Aus Freiburg i. Br . wir- gemeldet: Die

Kriminalpolizei hatte in Erfahrung gebracht,
datz eine Berbrechcrbande einen Raubüberjall
aus ein hiesiges Grotzgeschöft zu der Stunde
verüben wollte, in der die Tageskassender Fi¬
lialen in die Zentrale gebracht werden. Der
Plan war bis in alle Einzelheiten ansgearbei¬
tet ; die Verbrecherhatten vor, mit dem geraub¬
ten Gelds nach Italien zu fliehen. Zur ange-
setztcn Zeit, um 7.36 Uhr, erschienenauch zwei
Männer in dem Geschäft und verlangten den
Geschäftsführer zu sprechen. Einer von ihnen,
der Haupträdelssührer, wurde vorgelassen. Er
betrat mit erhobenem Revolver  den Raum
und verlangte die Herausgabe der Gelder. In
diesem Augenblick traten drei Kriminalbeamte,
die sich hier in Erwartung des Uebersalls ver¬
steckt hatten, hervor und überwältigten ihn nach
kurzem Kampfe. Seine drei Komplizen, der
eine Begleiter im Laden und zwei andere, die
vor dem Geschäft den Rückzug decken sollten,
wurden gleichzeitig von anderen Polizeibeamten,
die unauffällig in der Stratze Ausstellung ge¬
nommen hatten, umringt. Zwei von den Ver¬
brechern konnten sestgenomme« werden, dem
dritten gelang es, z« entkommen; er wurde aber
später verhaftet. Offensichtlich besteht die
Bande aus Berufsverbrechern. Zwei von ihnen
werden von auswärtigen Strafbehörden steck¬
brieflich gesucht.

Bombe« in Spanien.
(Madrid,  21 . Januar . Radiodienst .)

Gestern abend wurden in das Madrider
Bolkshaus von Anarchisten zwei Bomben ge.
morsen. Es tagte hier zur Zeit gerade eine
sozialistische Versammlung. Der Hauswart
konnte eine Bombe aus die Stratze zurück¬
werfen, wo sie explodierte. Die zweite entzün¬

dete sich im Hause, wodurch sünszehn Personen,
darunter fünf Frauen , zum Teil schwer verletzt
wurden. — Nach einer Meldung aus Barce¬
lona  ist in Zusammenhang mit der Ent¬
deckung einer Bombenfabrik ein sranzösischel
Geschäftsmann verhaftet worden, der de»
Bombenherstellerndie Rohmaterialien gelics-rt
hatte. Angeblich wutzte er nicht, zu welchen,
Zweck seine Lieserungen weiterverarbeitet
wnrden.

Hitler flunkert!
Hitler teilt heute im „Völkischen Beobachter"

mit, datz er den Nazi-Gausührer für Franken,
Stegmann, ans der NSDAP , ausg schlossen
hat. Jeder, der sich zu Stegman« bekenne,
müsse gleichfalls die Partei verlassen.

Der große Oberosaf flunkert. Stegmann ist
schon vorgestern durch eine öffentliche Erklärung
aus der Nazipartei ausgetreten. Wenn Hitler
ihn heute noch ausgeschlossenhat, so will er
mit diesem Schritt nur seinen Anhängern etwas
vormachenund so tun als ob er . . .

Opfer des Bergwerks.
Auf einer Sohle der Kohlenzeche „Eham,

rock II" in Herne (Westfalen) wurde ein Berg»
arbeiter durch Fließkohle verschüttet und ge¬
tötet, einer seiner Kollegen schwer verletzt.

GifttoL.
Zwei Gärtnereiangestellte aus Frank¬

furt  a . d. Oder wurden während ihres Nacht¬
schlafes durch ausströmendes Kohlenoxydgas
tödlich vergiftet.

Im sranzösische« Senegal (Afrika ) ist es
zu Unruhen der Eingeborenen gekommen. Bei
einem Kamps mit dem Militär wurden die Auf¬
ständische« geschlagen.

Vermischte Notizen. Die internationale
Arbeitszeitkonferenz  hat mit der Ein¬
zelaussprachebegonnen. Es wurde beschlossen,
der internationalen Arbeitskonferenz im Mai
die Ausarbeitung eines internationalen Ueber-
einkommsns über die Verkürzung der Arbeits¬
zeit vorzuschlagen. — Am Berliner  Wedding
kam es in der vergangenen Nacht zu scharfen
Tumulten. Die Hitlerjugend hielt hier eine Ver¬
sammlung ad, die von Kommunisten gesprengt
wurde. Die Polizei griff ein und zerstreute nach
Auflösungder Versammlung die Demonstranten.
Verletzte scheinen nicht zu beklagen zu sein. —
In Berlin  hat gegen den suspendierten W-
teilungsdirektor der Stadtbank, Schröder, die
Staatsanwaltschaft Anklage wegen schwerer
passiver Bestechung in Verbindung mit dem Fall
Sktarek erhoben. — Ln Berlin sind der Berliner
Korrespondent einer französischenFinanz- und
Nachrichtenagenturund ein Ingenieur wegen
Devisenvergehen  verhaftet worden. — 2n
Berlin sind die Gebrüder Rotter  von der
Leitung ihrer sämtlichenThkater zurückgetreten.
Unter Beteiligung einer Großbank soll eine
Theater-Treuhandgesellschaftgegründet werden,
die alle Bühnen übernehmen soll. —

tSSILSS-K LÄ-MMS UMLÄMlSirg S
AM der Landstraße.

Von
NudolfLZwit.

(Nachdruck verboten.)
Mr . Smart , der Organisationschef und

Generalmanager der Ersten Eis- und Trans¬
atlantischen Schallplatten Corporation Ltd., die
alles, was Namen und Stimme hat, auf ihre
Platten gebannt hielt und mit einem Netz von
zwotausendzwohundertundzwoundzwanzigFilia¬
len den gesamten Erdball umspannte, Mr . Smart
also, die unvermeidliche dicke Zigarre zwischen
den Lippen, saß am Lenkrad seiner platinblonden
Luxuslimousine und sauste über die aalglatte,
schnurgeradeStraße in die Stadt zurück.

Unten am dunstschweren Horizont tauchte ein
Helles Pünktchen aus, das sich rasch vergrößerte
und Formen annahm und sich schließlich als
Etwas entpuppte, das mitten auf der Straße
stand und eifrig mit seinem Pullover winkte.

Mr. Smart stoppte hart daneben ab und
beugte sich aus dem Fenster. „Guten Nachmittag,
was beliebt, womit kann ich dienen? Hoffent¬
lich ist Ihnen nichts Ernsthaftes zugestoßen?"

Die junge Dame, schlank, elegant und
sprühendvor Sex appeat, erhob ihre seidig über¬
schattetenMärchenaugen: „Ach, nein, bloß ein
kleines Mißgeschick." Sie wies auf die Ab¬
zweigung, die in einer endlosenSchlangenlinie
drüben im Gebirge verdämmerte. „Ich war in
New Lightwood auf Besuch bei meiner Freundin
Mabel. Auf der Rückfahrt ist mir das Benzin
ausgelaufen. Ich habe mich zu Fuß bis hierher
geschleppt. Jetzt kann ich nicht mehr weiter. Pa
wird sich schon ängstigen. Wollen Sie so lieb
sein und mich in die Stadt mitnehmen?"

Mr . Smart führte die Finger an seine
Schirmmütze. „Bitte steigen Sie ein, es ist mir
eine Freude und Auszeichnung."

Die Dame nahm neben ihm Platz, ein leich¬
ter. fast unmerklicher Ruck und der Wagen federte
die Fahrbahn weiter.

„Es fährt sich doch gleich anders," meinte ver¬
gnügt die Dame, „wenn im Behälter Benzin ist.
Uebrigens, fabelhaft, wie der Wagen zieht."

„Ja ", nickte Mr . Smart , „eine erstklassige
Maschine. In vier, fünf Minuten fahren wir
in die Stadt ein."

Vor der Windscheibe tauchten die Umrisse
einiger Wolkenkratzer auf.

Fein, ich bin ja so froh." Die Dame legte
ihre weiche, zarte Hand auf Mr . Smarts sehni¬
gen, dicht behaarten Handrücken. „Und ich bin
Ihnen ja so dankbar"

„Nichts zu danken. Wo darf ich Sie ab¬
setzen?"

„Wo? Hm . . . Am besten, vielleicht an der
Siebzehnten Straße ." Der gleichmäßige, hohe
Summlaut des Motors senkte sich in einer
melodischen Kurve, das Auto bog zwischen die
ersten Häuser ein. „Sie sind wohl schon froh,
mich wieder absetzen zu können?"

„Durchaus nicht. Aber Pa , wie Sie sagten,,
wird sich schön ängstigen."

Die Dame kicherte. „Ich Hab' gar keinen Pa.
„Wie . . .? Und was ist's mit dem Auto,

mit dem leeren Venzinbehätter?"
„Gleichfalls Phantasie, alles frei erfunden."
Mr. Smart räusperte sich. „Was suchen Sie

denn so mutterseelenallein auf der einsamen
Landstraße?" ,

Die Dame räusperte sich gleichfalls. „Die
Zeiten sind schlecht und da verfällt man auf dies
und das. Beispielsweise ist die Idee schlecht,
wenn ich Sie jetzt auffordere, mir augenblicklich
hundert Dollar einzuhändigen?"

Mr . Smarts Finger spielten gleichmütigmit
dem blanken Metallhebel an der Lenkstang^
„Die Idee ist nicht schlecht, aber hoffnungslos.

„Finden Sie ? Aber vielleicht ändert sich
Ihre Ansicht, wenn ich Ihnen jetzt erkläre . . .
Die Dame erhöhte leicht ihre Stimme. „Wenn
Sie mir nicht auf der Stelle hundert Dollar
geben, schrei ich beim nächsten Policeman um
Hilfe. Ich werde erklären, Sie hätten versucht,
sich mir unpassend zu nähern. Sie kennen die
Praxis der amerikanischenGerichte, man wird
mir blindlings glauben und Sie empfindlich ver¬
urteilen und auch Ihr Name wird Schaden er¬
leiden." . . .

Mr. Smart wälzte seine Zigarre vom linken
zum rechten Mundwinkel. „Trotzdem, ich bin
nicht Ihrer Anschauung."

Ein böser Zug huschte über das Gesicht der
Dame. „Sie glauben vielleicht, ich spaße?" Die
Dame richtete"sich auf. „Sehen Sie . dort, keine
zehn Schritte, steht ein Policeman. Ich frag
Sie zum letztenmal, wollen Sie zahlen, ja oder
nein?"

„Nein, hugh. ich habe gesprochen."
Mit einem Ruck riß die Dame ihre Bluse auf.

..Hilfe!! Hilfe!!" kreischte sie und zerwühlte ihre
Löckchen. ^ .

Mit einem Satz schnellte der Policeman zur
Limousine. „Anhalten, was geht hier vor, was
gibt's?"

„Schützen Sie , retten Sie mich", schluchzte ver¬
zweifelt die Dame, „dieser Unhold, dieser Wüst¬
ling will mich belästigen."

Der Policeman durchbohrte Mr. Smart m"
einem dolchartigen Amtsblick. „Was haben Sie
dazu zu bemerken?"

Mr. Smart lächelte. „Vhantasie, nichts al¬
leine Erfindung, was die Dame sagt."

„Können Sie das beweisen?"
„Wenn Sie es wünschen, gewiß. Bitte nur

einen Moment." Unauffällig in die Bordwand
war eine Lade mit kreisrunden Löchern ein¬
gebaut. Dieser entnahm Mister Smart eine
kleine Platte . Mr . Smart teste die Platte anl
ein Reisegrammovhon und ließ den Apparat
laufen. Augenblicklichertönte in klanarerne
Wiedergabeeine Damenstimme: „Wenn Sie mif
nicht auf der Stelle hundert Dollar geben, sarfe
ich Leim nächsten Policeman um Hilfe. 2^
werde erklären. Sie hätten versucht, sich mir um
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gadekMWOe vmiKa«.
Lokaler Klootschießerkampf an der Ebleriege.

Trotz des gefallenen Schnees findet morgen ab
g30 Uhr beim Lass Peiers , Ebleriege , der Re¬
vanche -Klootschießerwettkampf zwischen Neuende
und Neustadtgödens statt . Geworfen wird von
der Matte wie beim großen Kampf Butjadingen
gegen Ostfriesland . Die Werferzahl beträgt je
fünf.

Nüftrmgcr Submissionsergebnis.
z. Die Lieferung von 2000 Kilogramm

Stauböl für die städtischen Gebäude und Schu¬
len wurde kürzlich ausgeschrieben . Auf diese
Lieferung gaben Angebote ab die jadestädtischen
Firmen Ernst Eggers , Fälsch u. Voigt , Dob-
Haus, Hodermann , Hilbrig , H. Janßen , I . H.
Müller . Taddicken , Tjardes ; ferner die Firmen
DeutscheVacuum A -G. in Hamburg , Jakobs u.
To. in Osnabrück , I . Menkens in Delmenhorst,
H. u. F . Rewwer in Osnabrück , O . Janßen in
Varel sowie Möllering u . Co . in Osnabrück.
Die Preisforderungen bewegten sich für je lOO
Kilogramm vom Höchstangebot mit 40,35 RM.
bis zum Nieörigstangebot mit 21,68 RM . Die
Lieferung ist übertragen an die hiesige Firma
Emst Eggers.

Von der Reichsmarine.
Die außer Dienst befindlichen Minensuch¬

boote „M . 61" und „M . 88" sind gestern in
Schlepp des Werftdampfers „ Voslapp " von Wil¬
helmshaven nach dem Marinearsenal Kiel über¬
fuhrt worden . — Das Torpedoboot „Tiger"
von der 3. Torpedobootshalbflottille lief am 20.
Januar von Kiel nach Lübeck ans . — Die 4. Tor¬
pedobootshalbflottille mit den Booten „Greif ",
„Möwe", „Kondor " und „Falke " kehrte gestern
am Spätabend in den Kieler Hafen zurück und
machte an der Tirpitzmole fest. Wiederauslanfen
am 23. Januar vormittags . Poststation bleibt
Kiel-Wik. — Das Torpedoboot „Seeadler"
mit dem Kommando der 2. Torpedobootsflottille
verließ am 20. Januar nachmittags Kiel und
wird heute in Lübeck einlaufen , wo das Boot bis
Montag Aufenthalt nehmen wird . — Der Sta¬
tionstender „Frauenlob"  traf gestern abend
in Flensburg -Mürwik ein und ging nach kurzem
Aufenthalt nach Kiel wieder in See . — Das
Linienschiff „Schlesien"  lief gestern 21.30
llhr in Kiel ein Wiederauslaufen am 23. Ja¬
nuar. — Poststation für das Artillerieschulboot
„Bremse"  und den Erprobungsausschuß für
Schiffsneubauten ist bis auf weiteres Kiel . —

Wilhelmshavensr Eisbericht.
Jnnenfade und Einfahrten wenig Treibeis.

Schiffahrt unbehindert , für Segler erschwert.

Aus de« Parteidistrikten.
Der Parteidistrikt Neuengroben  hielt

gestern abend in der „Nordfeestation " eine sehr
gut besuchte Versammlung ab . Der Vorsitzende,
Genosse Kramer,  erstattete zunächst den
Geschäftsbericht für bas verflossene Jahr . Das
letzte Jahr habe im Zeichen schwerer Kämpfe
Wanden , aber die notwendigen Arbeiten seien
von allen Genossen im Distrikt gern und freu¬
dig geleistet worben . Die stattgefnndenen Wah¬
len hätten auch im Distrikt steigend gute
Stimmergebnissse zugunsten unserer Partei ge¬
zeitigt; unsere Genossen und Wähler hätten
Ae Treue zur Partei bewiesen . Auch die
Mend reihe sich ein und arbeite mit . Die
GenossinMüller erstattete den Bericht der Ar-
mterwohlfahrt , aus dem sich eine intensive
Tätigkeit dieser Gruppe auf den verschiedensten
Arbeitsgebieten ergab . Anschließend erfolgte
«ie Wahl des Distriktsvorstandes . Als Distrikts-
sährer wurde der Genosse Kramer wieder-
S«wählt ; als dessen Stellvertreter wurde der
Eenoffe Bülter bestimmt . Als Distriktsführerin

Masiftrattbeamle
erhöhen ihre Schüller.

Den städtischen Arbeitern kürzt man den Lohn , die Gehälter erhöht man sich!

Die Magistratsgehälter in verschiedenen
hannoverschen Städten haben in allen Kreisen
der Bevölkerung berechtigte Erregung und Ent¬
rüstung ausgelöst . Immer wieder wird von
den Stadtverwaltungen der Ruf nach Sparsam¬
keit ausgestotzen , und in der Tat wird bei den
städtischen Behörden an allen Ecken und Enden
gespart.

Nur bei den Gehältern der hauptamt¬
lichen Magistratsmitglieder ist von der
Sparwut nichts zu merken!

So haben sich in Hannover . Osnabrück , Wil¬
helmshaven und anderen Orten die haupt¬
amtlichen Magistratsmitglieder den durch die
preußische Notverordnung „entgangenen " Ee¬
haltsteil nachbezahlen lassen . In Osnabrück
haben dieselben Beamten ihre Gehälter um
den „entgangenen " Eehaltsteil wieder erhöht.
Der Bürgervorsteher -Worthalter ist um die Ein¬
berufung einer Bürgervorstehersitzung mit der
Tagesordnung : „Aussprache über die Erhöhung
der Magistratsgehälter " ersucht worden.

Auch bei den staatlichen Behörden wird die
Empörung der Bevölkerung geteilt . Im Pro-
vinzialausfchuß  der Provinz Hannover
wurde zu der von den Wahlbeamten (also üer
leitenden Provinzialbeamten ) verlangten Ge¬
haltserhöhung Stellung genommen . Auf die
Ausführungen des Oberpräsidenten Noske hin

beschloß der Provinzialausschuß gegen die Argu¬
mente des Oberbürgermeisters Delius , die Be¬
züge  der Wahlbeamten der Provinz nicht zu
erhöhen.  Bei dieser Gelegenheit wurde ein
Schreiben des Regierungspräsidenten von Han¬
nover an den Magistrat der Stadt Hannover
verlesen , in dem es u . a. heißt (in Hannover
haben die hauptamtlichen Magistratsmitgliever
sich sogar den durch die preußische Notverord¬
nung „entgangenen " Eehaltsteil nachbezah¬
len  lassen ) :

„Wenn auch das Vorgehen der Magi¬
stratsmitglieder und des Magistrats nicht
zu beanstanden ist, so wird es doch in
weiten Kreisen der Bevölkerung nicht
verstanden werden , daß die höchstbezahlten
Beamten der Stadtverwaltung in der
heutigen Notzeit , in der jede nicht unver¬
zügliche Ausgabe vermieden werden mutz,
eine Nachzahlung in beträchtlicher Höhe
erhalten , während ein großer Teil der
Bevölkerung sich in bitterster Not und
Bedrängnis besmdet ."

Diese Ausführungen des Regierungspräsident
ten von Hannover treffen auch auf die Gehalts¬
erhöhung der Magistratsmitglieder zu, oder
sollte in Wilhelmshaven keinerlei
Notstand bestehen?

wurde die Genossin Müller wiedergewählt;
ferner erfolgte die Bestätigung der vorgeschla.
genen Funktionäre . Zum dritten Punkt der
Tagesordnung gab der Genosse Frerichs

Vmareige.
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einen Bericht über die Arbeiten des oldenbur-
gischen Landtags . Redner schilderte an ver¬
schiedenen Beispielen die jetzt in Oldenburg
beliebten Regierungsmethoden und das Der.

Vaudiienterror in Hollywood.
Ammer neue UeberMs auf Filmstars.

(Bericht aus Neuyork .) Seit eini¬
ger Zeft leben zahlreiche Berühmtheiten des
amerikanischen Films in ständiger Furcht vor
Banditen , die es fetzt anscheinend besonders
Warf auf die hochbezahlten Filmdarsteller ab¬
gesehen haben . Immer wieder berichten die
Marikanischen Zeitungen von verwegenen
Ueberfällen . die gegen bekannte Stars verübt
a»er geplant werden und es vergeht fast kein
^ag . an dem gefeierte Schauspieler unter den
zahllosen Briefen ihrer Bewunderer nicht auch
Drohbriefe und Zuschriften von Erpressern er¬
halten.

Der berühmteste dieser Ueberfälle ist der

^aub . der kürzlich an der schönen blonden
«etty Lompfon  verübt wurde . Die Ban¬

ken . hatten anscheinend den Zeitpunkt sehr
?M.ltlg gewählt denn sie verübten ihren Hand-
(" aich an einem Abend an dem das Personal
^Künstlerin Ausgang hatte . Frau Compson
aa» e nur einen guten Bekannten , ihren Re-
Weur Le sh in in ihrer Villa zu Gast . Gegen

Utternacht läutete cs und Betty Compson
M selbst zur Tür . um nach dem ungewöhn-

chen nächtlichen Besuch zu sehen.

Meffenger -boy mit Revolver.
. ...Kaum hatte aber Betty Compson die Tür
tzoniiet . als sich ein großer , breitschultriger
in > Ä der Uniform eines Messenger -boys

°as Vorzimmer schob und der zn Tode er-
d' ° « ea Schauspielerin einen Revolver vor
ik» hielt . Auf seinen Befehl führte sie

s?." ter in die Wobnung . Als der Ein¬

er n> bas Regisseurs ansichtig wurde , zog
Renn? linken Rocktasche noch einen zweiten
d, . ,!aar , hervor und drohte die beiden nie-
Dn>>, ^ tzen. wenn sie sich rühren würden,
um, matzte Miß Compson vortreten und sich
lag-» " Banditen mit Klaviersaiten sesfeln
an ^ schließlich wurde auch der Regisseur

n und Füßen wie ein Paket zufam-
R °nn? ^Ert . Während dieser Zeit lagen die
aber i" .griffbereit neben dem Banditen,
konnte- "atz sie seine Opfer nicht erreichenen.

Schmuck für Sülwv Dollar geraubt.
Der Bandit raubte Schmuckstücke im Werte

von etwa 80 000 Dollar und entfernte sich, nicht
ohne vorher gedroht zu haben .er würde den
beiden das Haus über dem Kopf anzünden,
wenn sie Alarm schlagen sollten . Betty Comp¬
son lag ohnmächtig da . während ihr Freund
stundenlang vergeblich um Hilfe rief . Erst in
den frühen Morgenstunden wurden die beiden
von dem heimkehrenden Personal ans ihrer
furchtbaren Lage befreit.

Dieser verbrecherische Ueberfall ist aber
nicht der einzige seiner Art geblieben . Die
unter dem Namen „Diamanten -Lilly " bekannte
Filmschauspielerin wurde von Revolvermännern
auf offener Straße überfallen und ihres
Schmuckes im Werte von 20 000 Dollar beraubt.
An dem gleichen Tage wurde auch die Schau¬
spielerin Dünne  das Opfer eines Banditen-
streichs . bei dem ihr mehrere 1000 Dollar in
bar geraubt wurden.

Ein recht unangenehmes Erlebnis hatte auch
Bebe Daniels,  die wochenlang von einem
Mann verfolgt wurde , der sich als ihr ..recht¬
mäßiger Gatte " bezeichnete . Dieser Mann
statierte eines Tages bei einer Filmaufnahme,
in der er mit Bebe Daniels „verheiratet"
wurde . Von diesem Tage an war er von der
fixen Idee besessen, Bebes wirklicher Gatte zu
sein ; er folgte ihr wie ein Schatten und
brachte sie oft in die ärgste Verlegenheit.
Schließlich gelang es . ihn festzunehmen und da
er sich als Geisteskranker entpuppte , schickteman
ihn in eine Heilanstalt.

Da eine Anzahl von berühmten Schauspie¬
lern Drohbriefe erhallen hatte , in denen ihnen
die Entführung ihrer Kinder in Aussicht ge¬
stellt wurde , lassen die Betroffenen ihre Häuser
von Detektiven überwachen : auch der so popu¬
läre Charlie Chaplin  wurde von den Er¬
pressern nicht verschont . Seine Kinder werden
seit Monaten ständig von zwei Privatdetektivs
beschützt.

halten der Nazis im Landtag und ersuchte die
Zuhörer , aus den geschilderten Vorgängen zu
gegebener Zeit die Nutzanwendungen zu ziehen.
Nach einer kurzen Aussprache  und einem
kurzen Schlußwort des Referenten wurde dann
die Versammlung unter dem Hinweis des Vor¬
sitzenden, auch im neuen Jahr eifrigst für die
Bewegung zu arbeiten , geschlossen.

Vom Bolkschor.
Der Volkschor Rüstringen - Wilhelmshaven

weist seine Mitglieder auf die heute abend im
Gewerkschaftshaus stattfindende Jahresversamm¬
lung hin.

Freie Stellen für Bersorgungsanwärter.
Berlin : Mehrere technische Obersekretäre,

mindestens Reife für Obersekunda oder Abschluß¬
prüfung II der Wehrmachtschulen : theoretische
Vorkenntnisse im Vermessungswesen , Probezeit
bis zu 3 Jahren , Gruppe ^ 4e ; ferner mehrere
technische Angestellte , mindestens Reife für Ober-
sekunda oder Abschlußprüfung II der Wehrmacht¬
fachschulen. Vorkenntniffe im Vermessungswesen
und Zeichenfertigkeit , besonders gute Fertigkeit
im Kartenzeichnen , Gruppe VI oder VII des
RAT ., Meldungen an das Reichsamt für Landes¬
ausnahme , Berlin 81V 68, Lindenstraße 37. —
Königsberg : 1 Feuerwehrmann , Bewerber muß
das Schneiderhandwerk erlernt haben und nicht
über 35 Jahre alt sein , Probezeit 2 Jahre , Er . 9
der BO . der Stadt Königsberg . Meldungen an
den Magistrat . — Rauen : 1 Registrator , gute
Handschrift und schriftliche Arbeiten nach An¬
gabe zu erledigen , Er . 4 des PAT ., Meldungen
an die Direktion der Wasserwerke des Kreises
Osthavelland GmbH , in Nauen . — Vitterfeld:
1 Verwaltungsgehilfe , Erfahrung im Vürodienst
und Vertrautheit mit Schreibmaschine . Meldun¬
gen an den Kreisausschuß Vitterfeld . — Gen-
ihin : 1 Svarkassengehilfe , keine Probezeit , Er . 5
des AT ., Meldungen an den Vorstand der Kreis¬
sparkasse Eenthin unter Beifügung des Licht¬
bildes . — Wittenberg : 1 Verwaltungsassistent,
erfolgreich abgelegte Anstellungsprüfung für den
Krankenkassendienst , Er . 8a des RBG ., Meldun¬
gen an den Vorstand der Landkrankenkasse Wit¬
tenberg , Bezirk Halle . — Habelschwerdt ' Ein
Schlachthofaufseher , Bewerber muß gelernter
Schlosser sein , da Maschinen zu bedienen sind,
Gr . 10b der PVO ., Meldungen an den Magistrat.
— Aachen : 1 Vürogehilfe , Bedienung der
Schreibmaschine und Beherrschung der Einheits¬
kurzschrift , Er . 4 des PAT ., Meldungen an den
Landeskulturamtspräsident zu Düsseldorf . —
Meppen : 1 Gehilfe bzw. Eegenbuchsührer , Er¬
fahrung im Sparkassenwesen , II . Sparkassen-
prüfung , Gr . 7 der PBO ., Meldungen an den
Magistrat . — Xanten : 1 Angestellter , Bewer¬
bungsgesuche an den Bürgermeister von Xanten
(Stadtverwaltung ) . — Landesarbeitsamt Rhein¬
land : Mehrere Angestellte , Gruppe III bis VII,
Meldungen an den Präsidenten des Landes¬
arbeitsamtes Rheinland in Köln . — Herxheim
(Pfalz ) : 1 Feldhüter , gute Schrift und körper¬
liche Rüstigkeit , Probezeit 1 Jahr , 80 NM . Ge¬
halt pro Monat ohne sonstige Vergünstigungen,
Meldungen an das Bürgermeisteramt Herxheim.
— Waigolsbausen : 1 Hilfsstraßenwärter , ante
Volksschulbilduna und volle Gesundheit , Mel¬
dungen an das Bezirksamt Schweinkurt . — Fla¬
dungen und Mellrichstadt : Je 1 Vezirksstkaßen-
wärter , Erfahrungen im Wegebau und Obst-
baumvslege , Bezahlung 4 RM . für den Arbeits¬
tag , Meldungen an das Bezirksamt Mellrich-
stadt . — Näheres Fürsorgeabteilung des
Stationskommandos , Viktoriastraße.

AadeKWtMe VeraMaltungerr.
Schauspielhaus . Heute und morgen abend die

Operette „Die geschiedene Frau " , morgen
nachmittag 3.30 Uhr die Operette „Das Drei-
mäderlhaus " .

Capitol - Lichtspiele . Ab morgen der große Kri¬
minalfilm „Der Mörder Karamasöff ".

Deutsche Lichtspiele . Ab heute ft . 1 ant¬
wortet nicht " .

BLrgerverein Heppens . Heute abend 49. Stif¬
tungsfest im Saale der „Stadt Heppens " .
Musikalische und turnerische Darbietungen,
Theater , Ball . Beginn 8 Uhr.

Adler -Lichtspiele . „Die hölzernen Kreuze ."

Colosseum -Lichtspiele . „Melodie des Herzens ."
Preismaskerade . Heute abend n den „Central¬

hallen " , veranstaltet vom Bandoneon -Orchester
Rüstringen 09. Zehn Preise.

Kinderfilme . Morgen nachmittag ab 3 Uhr inr
„Werftspeisehaus " . Es laufen zwei heitere
Filme.

Kammer - Lichtspiele . Ab heute neu : „Zwei
glückliche Tage " .

NordweslveuWe
Rundschau.

Bad Zwischenahn . Genossenschaft«
liche Veranstaltung.  Montag abend 7)L
Uhr findet im Kino eine genossenschaftliche
Veranstaltung des Oldenburger Konsumvereins
statt . Der Vortrag wird durch einen Film er¬
gänzt . Für das leibliche Wohl sorgt die Ge¬
nossenschaft. indem Kaffee ausgegeben wird.
Der Eintritt ist frei , so daß es jedem ermög¬
licht ist. die Veranstaltung zu besuchen.

llnterweltschlacht.
Bei einem blutigen Kampf zwischen Hol ly«

wooder  Mitgliedern mehrerer Unterwelts-
Vereinigungen wurden der Alkoholschmngglsr
Harry Meager und einer seiner Komplize«
erschossen.

Die tierische Mutter.
In Richtenberg (Pommern ) wurde eine

Frau , die ihr fünfjähriges Pflegekind mit
Faustschlägen und Stockhieben mißhandelt hat»
verhaftet.

Einem amerikanischen  Frachtschiss , da«
zur Rettung der Mannschaft des havarierten
englischen Handelsdampfers „City of Exeter"
herbeigeeilt war , gelang es , 22 Mann der Be¬
satzung zu retten . Vier Mann sind «ms Lebe«
gekommen . Das von der Besatzung verlassene
Schiff ist gesunken.

Bei dem an anderer Stelle mitgeteilte«
mexikanischen Explofionsungliick , das sich beim
Ban einer Straße zutrng , find neben den SS
Todesopfern mehrere 100 Verletzte  zu
beklagen . Zahlreiche Häuser find zerstört worden.

Radio -Notizen . Am Freitag eröffnet di«
Norag  eine neue Vortragsreihe „Der Jugend¬
liche in Wirtschaft und Gesellschaft " mit einem
Vortrag von Landrat Andre über das Thema:
„Jugendliche Erwerbslose im freiwilligen Ar¬
beitsdienst " . Hörzeit : 19 llhr . — Sonnabend,
19 Uhr , erzählt ein deutscher Arbeiter über sein«
Arbeitserlebnisse in Australien . Es handelt sich
um eine Veranstaltung im Rahmen der „Schule
für Weltwirtschaft " . — Dr . Karl Muck, einer
der glänzendsten Dirigenten unserer Tage von
internationalem Ruf , dirigiert am Montag,
20 llhr , in der Hamburger Musikhalle ein
Strawisky -Konzert , an dem der berühmte Kom¬
ponist als Solist am Flügel mitwirkt . Dis
Norag überträgt dieses wohl bedeutsamste Kon¬
zert dieses Winters in Norddeutschland . — Lud¬
wig Jürgens , der junge Autor , der mit seinem
Erstlingsroman „Stadt im Seewind " einen
großen Erfolg davontrug , liest Dienstaa 17.58
Uhr , aus dem Manuskript eines neuen Werkes,
das den Titel „Kehrwieder " trägt . — Otto Gar-
ber liest Freitag , 17.55 Uhr , aus seinem platt¬
deutschen Arbeitslossn -Roman „Een vun den
Ohlen ". — Rudolf Kinau erzählt am Mitt¬
woch. 10.10 llhr , im Schulfunk von seinem Bru¬
der Gorch Fock, dem großen Menschen und Dich¬
ter , der in der Skagerrakschlacht zugrunde ging.

Wutzle» Sie schon. . .
. . . daß es die gierigsten Raubtiere unter

den Fischen  gibt ? Man fing beispielsweise
einen Dorsch von 80 Zentimeter Länge , in dessen
Magen sich zwölf Fische von 20 Zentimeter
Länge befanden.

. . . daß trotz größter Not die indische
Bevölkerung um zehn Prozent , also um dreißig
Millionen , gestiegen ist?

. . . daß die G obel  i n s ihren Namen von
den ersten Herstellern erhielten ? Gobelin hieß
die Familie , die vor etwa 300 Jahren dies«
Teppiche zu weben begann.

. . . daß Milch ein Mittel gegen die Luft¬
krankheit  ist ? In Amerika werden all«
Fahrgäste von Flugzeugen mit einem Gefäß voll
Milch ausgerüstet.

Aa- eKSdtiWeVsrLKßsmss?WeAheiLeK.
Distrikt Tonndeich . Heute abend , 8 Uhr , bei

Davids Distriltsversammlung . Das Erschei¬
nen aller Genossinnen und Genossen ist Pflicht.

Distrikt Schaar . Heute abend , 8 Uhr , im „Grünen
Hof " Distriktsversammlung . Das Erscheinen
aller Genossinnen und Genossen ist Pflicht.

GewerlMaMirtzerVerAMmNmsWMheL.
Deutscher Metallarbeiter - Verband.

Montag , abends 7 Uhr : Versamm¬
lung sämtlicher in den Privat¬
betrieben beschäftigten Schlosser u.
Schmiede in Zimmer 2 des Ge¬

werkschaftshauses . — Dienstag 6 Uhr : Ons-
verwaltungssitzung.

: Gesamtverband . Montag , den 23.
Januar , abends 8 Uhr , im Klub¬
zimmer des Eewerkschaftshauses:
Betriebsversammlung aller frei-
gewerkschaftlichen Kollegen des
Ressorts 1 der Marinewerft.

Keichsbarmee
Schwaez-Rot-Gold.

RLstringen -Wilhelmshaven . Vorstandssitzung am
Dienstag , dem 24. Januar , abends 6 Uhr,
im Gaubüro.

Nsnetirskv?endeL
Viirgerverein Bant . Auf die heute abend um

8 Ubr im Gewerkschaftshaus stattfindende
Generalversammlung wird nochmals tzinge-
wiesen und um zahlreiches Erscheinen der
Mitglieder gebeten.
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und Prospekts dienen 2ur Kundenwerbung,
wenn sie in moderner ^ ukmackunZ den Keser
kesseln! Latr, Druck und bildlicke Wiedergabe
von 2s!cknungen, in unserer eigenen Klischee¬
anstalt sngekertigt, werden Sie bestimmt ru-
iriedenstellen! küssen Lis sick bei Dedsrk von
uns bersten, ds wir Iknen mit Vorlagen der
versckiedensn Druckveriskren und Dspiersiten

dienen können.

Volksblstt
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kssuck dsr Verbraucher können
Sie r !ch bei uns srvrsrben , v/snn
L!s rschttsltig schreiben.

kskonnts Lsifsnfabrik
(Schreiben Sie unter diesem

Stichv/ort an dis Expedition .)

! wir Sueben kür den dortigen IZezirk einen
lardsitskrsndi gen, redegewandten Herrn kür
I unsere Karken -Lrtikel . Oausrstellnng bei
!vornehmem Arbeiten u. gutem willkommen.

Luskübrlioko Lswerbuogsn an
ttvatsolre? ^utokarteir-Verlag,

AarbarA -^VIUivImsbL -l,6I «rin -I' Aln8t

Alleinvertretung
eines Markenartikels zu
vergeben. Off unter
V. 845 an d. Exp, d. Bl.

sSWtl.KkinMelt
Verl Vitalis München13

Luche >. meinen Sohn,
w.Ostern d.Schule Verl.,
eine Lehrstelle, gleich w.
Art Off unter V. 849

Haushälterin,
48 Jahre , sucht Stellung
Off. u . V. 854 an d Exp

WWW
Schlittschuhe

zu verkaufen.
Bismarckftr . 95, I l.
Kleiner Herd (links

Feuerung ) billig zu
verkaufen. Iantzen,
Kopperhörner Str . 3.

» . «« « ml
billig zu verkaufen.

Ulmenstraße 30.
Ein Paar Lachtauben

mit Käfig zu verlaufen.
HermannWeidhüner jr .,

Zetel, Kronshausen.
Gelegenheitskauf l
Singer Nähmaschine

für 65 Mk. zu verkaufen.
Hollmannstr . 36, Part.

1 Tafelwaage mit Ge¬
wichte für 12,— Mk.

1 starke Weiße eiserne
Bettstelle m. Auflegek.
für 12.— Mk.

Bismarckftr . 196 Pt. l.
Lschläs. Bettstelle mit

Mail . und Auflegek. zu
verkaufen L. Grabt,
Pa pingastr 26a, 1. Et . l .

tteil . Kaninchenstall,
neu. 185X >25X60. für
>8,— Mk. zu verkaufen

Tonndeichstr . 39.

MM « -
UMSMÄN

Steckrüben
Futterkartoffeln
Heu, Stroh
Häcksel
Torfstreu
Torfmull

follrert Mksn,
Brunnenslr 3 Fr . 634

MesörzWer SonstiWM
kijrMUUrhZsW-ZMMttWWMe

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erft wenn
dieser nicht zu erreichen ist. sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen.
Am 22. Januar:

vr . msä . Gersdorf.  Adalbertstr . 13
vr . msd . Schüttler , Viktoriastratze 25.

WMekn-SomtiW-und MWM.
Bis 22. Januar

Anker - Apotheke,  Eökorstraße 77.
Vom 23. bis 29 Januar , morgens:

Einhorn - Apotheke , Kieler Straße 17.

Hobelbank
zu kaufen gesucht. Off.
unter V. 838 a. die Exp.

MH. MeilWen
zu kaufen gesucht. Off.
unter V. 877  a . die Exp.

Win Sie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt". Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung.

Leeres Zimmer mit
Herd u. Wasser an ein¬
zelne Person z. vermiet.

Kaiserstr . 147, Part , r.

W mN. Zimmer
zu vermieten.

Marktstr . 3g, I l-

1- 2 leere Zimmer
m. Kochg. zu vermieten.

Kurze Reihe 8.

VMM!W
Mariner s. zum 1. März
zwei leere Zimmer mit
Kochgelegenheit. Off u
V. 843 an d. Exp. d. Bl.

Emm.MeugemMe Mltriugen-Zsnt.
Sonntag , den 22 . Januar

10 Uhr , Gottesdienst . Pastor Harms . 11.15
Uhr Kindergottesdienst . Pastor Willens.

MkWineiude Semns-
Sonntag , den 22 . Januar

10 Uhr, Gottesdienst . Jser . 11 Uhr, Konfir¬
mandenlehre 1. Bezirk. 11,20 Uhr, Kinder-
gottesdisnst . Jser.

Mittwoch , den 25 . Januar
7.30 Uhr , Bibelstunde im Jugendheim.

EvW.-Wer. MÄWmeMe MM.
Sonntag , den 22 . Januar

9 Uhr , Kinderlehre . Heger. 10 Uhr . Gottes¬
dienst. Bamberger . 11.15 Uhr, Kindergottes¬
dienst Bambsrger . Nachmittags 3 Uhr , Got¬
tesdienst in der Schule zu Neuengroden ; an¬
schließend Taufen . Bamberger.

Mittwoch , den 25 . Januar
7.30 Uhr, Bibelstunde . Heger.

Freitag , den 27 . Januar
8 Uhr , Jungmädchenbund . Bamberger.

Sonnabend , den 23 . Januar
3 Uhr , Jungschar . Heger. 8 Uhr , Jungmän
nerbund : „Vom Sinn des Lebens ." Heger.

Gr. 3r. sonn. Wohnung
gesucht, 3äuin . Tausch¬
wohnung vorh . Pr .-Ofs.
unter V. 851 an d. Exp

keliimkl
200,— NM. zu leihen

gesucht, Sicherheit vor¬
handen . Angeb. u. V.
852 a. d. Exp. d. Bl.

Verg . Woche ges. ein
Pulswärmer , grün mit
Perlen . Abzüh. Edo-
Wiemken-Str . 11a, Part.
(Siebethsburg)

MWiM
Welche seingeb. leid-

.eiwüitc Dame (auch
Lr.itwe) wünscht Be-
tannlschait mit gebild.
christlich Herrn ? Bin
42 I ., 1,70 groß , evang.,
vollschlank, lebensers.,
solide und weitgereist.

Bildzuschriften unter
V. 899 erbeten an die
Exp. d. Bl.

UMMI
Preise

Kurs -Usksei
Flensburger Straße 20.

Empfehle meinen
Belg .-Rief .-Rammler
z. Decken. Preis 50 Pf.
_Grenzstr . 85. links
Ein Schal im Gesellfch-
Haus b.d.Filmvorsührg.
d Arb -Bildungsaussch.
liegen geblieben. Abzu-
holen in der Exp, d. Bl.

Wer schenkt od. verk.
geg. kl. Entg . Fahrrad¬
gestell an Erwerbsl?
Off, u . V. 846 a. d. Exp.

Papierwaren
Schulart » «! n.
Zeitschriften

preiswert und gut bei
ASM KSÜIWSDL»
WUHelmShnv Str 75

Es gibt nur einen cleg
BrauLwagen

am Platze zu herabge¬
setzten Preisen

KM « - ASM MSD.
Bremer u . Mitscherlich-

stratzen-Ecke.

IN allen Ltadttsüx,

KMMWI
ksrüLZt iraok rtvr Natur arr uuÄ

8vt2t « Zn
OarL KLüllvr', H.U8CntLÜli8tI.,«5vua
m^ViLkvIorsIrav ., kloteH .ot̂ bZ'cle
«rm'23. rlau . 8—5 Îkr.
^l6t6rÄQtA>1i.LL836ll—ULK. ? r6I86

MgemMWMirer
Gedenke oer Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen I
Gedenke ver Hungrigen
Gib iür ein warmes Mittagessen

!»!»»«lühiuzrl
EisnWtraLs 40 (rrvisetion Ustsr - u. Lrswsr tz,

plättet dis Ltunds kür KM.ss
wäsobs und Obsrkemden vM
wie neu kostenlos naedgepM

mit « vorder aowielcken.

Mm « « WemnW
ÄkM . A . FllOk . M

Unbedingt zuverlässig
repariert sedeLILir«
zu w i r t I i d> soliden
Preisen

<3irr . k ? 8w,
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Str . 22.

Ailkgermeiii>MarWel-U
GmerMeA
am S o n n t a g , »
22 Januar l 9.33, M

bei Pfeiffer.
Der Vorstack

!z>Ä- u . kLue »vLiktsttu » s >
RNLZrAN kssrkes

V» LIRS » L »»r>Ss 12 -12
LeSoSon 21

lroüvsniisiviLe.
(lestsra mittag entsobliek sankt u. ruiii?

naok sebrrsiem Keiden weine liebe l?rar.
unsere liebe gute Kutter , Kekvüegsr - no«I
Erokinutter , Lvbzvestsr, Lobveägsrin uni!
'llante

korsll » MMSe»
gsb . vonrnck

im 61. kebsnsZabre.
In tisksr Vrausr

Rrww « Wkwklv?
nebst Lindern u. Angebörige».

Lüstlingen , den 21.davnar 1933.
.vis Lesrdigung ündst vienstag , d. 24. dr-
nuär , naobm . 3 vbr , von der vriedboks-
kapsils Aldenburg aus statt.

vor dis vielen verreise aukrielitigei
Beiinakme beim lliusobeidsn unserer lie¬
ben Lntsoklaksnsn , besonders kleirn
Pastor dssr kür dis wohltuenden Worte,
unseren Herr lieben Dank.

L. » ratLd« iilitl,Viig»-Irörige.

vwwLswZwws.
Vür dis vielen Lsvvoiss ksrriieksr

I 1'eilnaknrs keim llinsokoidsn meines
lieben Mannes meinen sntriektitzeu
Dank, insbesondere Rerrn Pastor
Di an Ken kür seine trostrsieken Worte,
allen Vereinen und allen denen, die
mir in der sebwsron 2eit so kilkrsicb
rur Leite standen.

! R ? w « Witwe lUriiele nebst Kindern.

itsute 8.18 morgen 7-30
Vis gssSiiorleiss ks ŝu

S.LV Morgen (üoontag ) oaebm . O-Ud
?.u kleinen Preisen

WAS

8 . IS klonte , 2-i. -I^iiuiti'

WAU WSGZI _
8 .V8 . IS vienstag , 24 . danuar,

rum letzten Kaie
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Ire Bayern am Badestrand.
on. Die Jadestädte können sich rühmen, Lands¬

leute aller deutschenStämme eng vereint bei¬
sammen zu sehen. Sie bilden den Grundstock der
Bevölkerung, eben die Jadestädter.

Wie das so vor sich ging? Als vor über 60
Jahren das Gebiet Wilhelmshavens und damit
die oldenburgischenGemeinden Heppens und
Bant zum Nordseestützpunktder sich entwickeln¬
den deutschen Marine ausersehen worden waren,
kamen neben den am Hafenbau interessierten
Arbeitern aller Berufe aus DeutschlandsGauen
die jungen Leute scharenweise zur Ableistung
ihrer Militärpflicht nach dem jungen Kriegs¬
hafen. Nach Beendigung ihrer Dienstzeitmachten
sich sehr viele am Orte seßhaft, zumal auch sie
auf der Werft Arbeit genügend fanden.

Unter diesen waren stark vertreten die
Bayern, wenn sich die Zahl auch nicht unbedingt
feststellen läßt. Ihre bayerische Eigenart haben
sich diese Familien aber erhalten. Diese Tatsache
findet besonderen Ausdruck in dem Zusammen¬
schluß in dem nach dem Kriege gegründeten
„Landesverein der Bayern ", der die
heimatlichen Sitten und Gebräuche in alter
traditioneller Ueberlieferung pflegt. Die von die¬
sem Landesverein bisher gebotenen Veranstal¬
tungen haben das Gesagte jedesmal bewiesen.
Vor allem das „Schuhplätteln" in der vorjähri¬
gen Aufführung des „Weißen Röß'ls" im Schau¬
spielhaus brachte den Bayern bzw. dem genann¬
ten Landesverein ausreichende Gelegenheit, ihr
Bayerntum recht „schwunghaft" zum Ausdruck
zu bringen.

Was haben wir nun für Bayern in unserer
Doppelstadt? Von jeder „Ecke" — wie man fo
sagt — gibt es hier „bayerischeLöwen" ! Aus
Oberbayern, Niederbayern, Schwaben (die Ge¬
gend um Ulm), Oberpfalz, Oberfranken, Mittel¬
franken, Unterfranken und aus der Rheinpfalz.
Ihre Sehnsucht nach der bergigen Heimat ist sehr
stark. Man findet in ihren Haushaltungen noch
sehr häufig Erinnerungszeichen  aus
dem Lande ihrer Geburt : wir sahen Gamsbärte,
Vierkrügemit Inschriften, Schießscheiben usw.
Ebenfalls können sich die süddeutschen Volks¬
genossen schwerlich trennen von der so gern ge¬
spielten Zither , die die Männer schon als „Bub"
beherrschten. Große Anhänglichkeit wird auch
den heimatlichenTrachten bewahrt : den Dirndl¬
kleidern und den kurzen Mannshosen mit
Wadenstrümpfen. Bei jedem gegebenen Anlaß
werden sie angezogen und ihre Träger fühlen
sich darin „wie zu Hause". Die Eisenbahnfahrt
ms Land der Jugend ist nämlich unter den heu¬
tigen Verhältnissenviel zu kostspielig. Eine Fahrt
beispielsweise nach Münchenwürde etwa 40 RM.
kosten. Wer kann denn das noch aufbringen?

Aber die Bayern können sich auch sonst an der
Nordseeküste ganz unter sich fühlen, wenn sie da¬
zu das Bedürfnis verspüren. Nicht nur in an¬
dern größeren Städten gibt's Lokale, die in ihm
heimatliche Gefühle erwecken. Die Jadestädte
sind in dieser Beziehung keineswegszurückgeblie¬
ben. Da findet man das dem bayerischenGe¬
schmack entsprechende„Oberbayern" an der Wil-
helmshavener Straße und das Lokal „Bayerischer
Hof" an der Königstraße, das erst im vergan¬
genen Jahre diesen Namen erhielt, da der Wirt
selber aus Unterfranken stammt.

„Wenn auch die häusliche oder lokalitäre Ge¬
mütlichkeit den bayerischen Stammesgenossenin
den Jadestädten nicht fehlt, so werden sie dennoch
letzt beim Schneefall eins bestimmt vermissen:
den Skilauf.  Aber dafür gibt's bei uns eben

Der Linea aber
gebt er tiefer .'

Roman
von

Liesbet Dill.
1k Fortsetzung. — Nachdruck verboten
^ »Mb acht, das geht auf's Herz", warnte der
-oelter, der am Steuer saß.

„Ich bin ein Pferd", sagte Olga achtlos.
»Aber zunehmendarf ich kein Gramm mehr."
^ ..Unsinn", sagte ihr Vetter. „Das einzige
-mittel, schlank zu bleiben, ist mäßig leben und
Nel Bewegung. Aber das sage ich euch nur im
vertrauen, denn ich will später ein Sanatorium
ausmachen."
s frisch und blühend aus in dem ein-
mchen Jackenkleide aus blaßgrünem Leinen, dem
seinen weißen Strohhut , dem weißen Leder-
surtel, den weißen Handschuhen, eine weiße
ofume im Knopflochdes Jacketts, dicke weiße
Mallen um den Hals , in weißen Schuhen.
Nm, sportlich, einfach, gerüstet für einen Aus¬

-.^ iMgen sgh Fifj ^ dem lila Vlumenkleid
gut aus. Unter dem großen schwarzen Hut

i ?>cha>and ihr zartes Gesicht. Wilkens haßte
„Heilsarmsehllte". Er fand, daß sie neben

lga aussah wie deren Kammerjungfer.
fühlte, daß er sie miteinander verglich,

o d, hatte sich so schön machen wollen, aber heute
^ ^ en zitternden Händen nichts.

Sonne brannte heiß. Die Herren hatten
j,b/^ bsten zu Hause gelassen. Sobald sie aus
aus, f-hbraus waren, zog Olga ihrem Vetter

^acke aus, und er saß in seinem blauen
bi» ^ Steuer. Wilkens entledigte sich barauf-
^ auch seiner Jacke
o-ln'n " ,?Eden wir im „Ossuaire" nicht ein-

"Ente der Vetter,
n-.' ^ agte Wilkens.

der' g - Douaumont haben sie für die Knochen
Uin".Hallenen, die man nicht mehr voneinander

" !Heiden konnte, ein Eebeinhaus errichtet,
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W « s unßsrs Leksr lagen . . .
Rüstringens Pflegeheim.

Am Banker Weg liegt ganz idyllisch und in
seinem Aeußeren einem Bauerngehöft ähnlich
das Pflegeheim der Stadt Rüstringen. Dieses
Haus ist ein Werk sozialer Fürsorge, wie es
wenige in den Jadestädten gibt. Das Heim
macht schon in seinem Aeußeren einen freund¬
lichen Eindruck. Betritt man den geräumigen
Flur , so läßt dieser in einem kaum den Ge¬
danken aufkommen, sich in einem „Armenhaus"
zu befinden. Vom Flur aus gelangt man in
einen mollig durchwärmten Tagesraum , in
einen Hellen Schlafsaal und in mehrere Einzel¬
zimmer für Männer . Die Räume für die Frauen
befinden sich in der ersten Etage des Hauses.
Unten befinden sich noch Handwerkerstubenund
die Küche. Die letztere ist ein Musterbetrieb.
Es blinkt und blitzt hier, wie in einer Hotel-
küche. Sauberkeit ist oberster Grundsatz. Der
Küchenzettel ist sehr reichhaltig und ab¬
wechslungsreichund die Zubereitung der Spei¬
sen nach den Erfahrungen des Schreibers dieser
Zeilen einwandfrei.

Betritt man den Hof, so hat man zur linken
Hand erst einen großen Raum zum Holzhacken,
einen Lagerraum für Holz und die Werkstatt.
Rechter Hand befinden sich Waschküche, Bade-
raum und ein besonderes Gebäude zur Unter¬
bringung von Vieh.

Die Insassen des Pflegeheims sind meist
alte, pflegebedürftige Leute, die größtenteils
ohne Angehörige sind. Ihnen wird hier ein ge¬
mütliches Heim geboten. Eine gute Verpflegung,
tadellose Unterbringung und Sauberkeit' und
Ordnung herrschen vor, und die individuelle Be¬
handlung der Insassen durch das Verwalter¬
ehepaar Erüneklee verhelfen diesen armen Leu¬
ten zu einem sorgenfreien Dasein.

Die gewissenhafteBewirtschaftung des Hau¬
ses bringt einen großen Teil der Kosten des
Pflegeheims selbst auf. So wird z. B. Brenn¬
holz vertrieben, welches durch vorübergehend
hier beschäftigte Wohlfahrtserwerbslose zer¬
kleinert wurde. Besieht man sich diesen Betrieb
einmal naher, so kann man feststellen, daß außer
dem Arbeiter , der Handwerker und Angestellte
friedlich nebeneinander arbeiten. Sämtliche
Parteirichtungen sind vertreten, aber trotz der
verschiedenen politischen Ansichten herrscht
Kameradschaft. Wenn wirklich einmal ein Neu¬
ling aufreizende Reden schwingen will, so ge¬
nügt ein Machtwort des Verwalters , meist aber
auch schon eine Zurechtweisungdurch die älteren
Heiminsassen, ihn in die richtigen Bahnen zu
weisen.

Jedenfalls unterhält die Stadt Rüstringen
dort am Banker Weg ein Werk sozialer Für¬
sorge, das unter sachkundiger Leitung des Ver¬
walters Grüneklee segenbringend wirkt.
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Hochfrequenzschmuck, die neue Mode.
Daß nach den Zeiten vernunftgemäßen Den¬

kens ein Rückschlag kommt, der besonders das
Gefühlsleben, das „Seelische" in den Vorder-
iMIW !i>«MI
andere Abwechslungen und bisher bestätigte uns
noch jeder Bayer : „Bei euch ist's auch hält guat
leb'n. Grüß Gott!" — ^

Wochenmarktin Winterkälte.
Das Winterwetter ist für den Marktbetrieb

nicht gerade vorteilhaft. Der Verkehr war
heute mäßig. Die Preise betrugen im Durch¬
schnitt pro Pfund : Kartoffeln 3 Pf ., Grünkohl
drei Pfund 20, Weißkohl 4, Rotkohl 5, Rosen¬

grund bringt , das ist eine Gesetzmäßigkeit, die
man immer wieder aus der Geschichte ablesen
kann. Es ist aber immerhin erstaunlich, daß in
einer Zeit, die die alleroerschiedenstenMa¬
schinen erfunden hat, deren astronomischeMes¬
sungen ein genaues Bild der Sternenwelt ge¬
schaffen hat , deren Mikroskope bis in die fein¬
sten Teilchen der Materie hinabgucken: daß ge¬
rade in einer solchen Zeit der Wunder¬
glaube blüht wie niemals zuvor.
Daran gemessen, bleibt selbst der Hexenglaube
des Mittelalters zurück: denn das Mittelalter
hatte ja noch gar nicht den Maßstab, den die
heutigen Menschen zur Kritik zur Verfügung
haben.

Wer durch die Straßen der Jadestädte wan¬
dert, wird vor manchem Geschäft ein Plakat fin¬
den, das ankündigt, hier werde Hoch¬
frequenzschmuck  verkauft . „Mit verstell¬
barem Kondensator." Dieser Schmuck hilft
gegen Rheuma, Kopfschmerzen, Erkältungen.
Magenleiden. Darmkatarrh, Eicht, Ischias und
gegen noch einige andere Krankheiten, die man
sich aus einer Broschüre (unentgeltlich) heraus¬
lesen kann.

Was ist mit diesem Hochfrequenzschmuck los?
Ist Elektrizität darin oder geheime Kraft?
„Radioaktive Kräfte" scheinen den Haupt¬
bestandteil dieses Schmuckes zu bilden — sie soll
man auch mit Hilfe des einigermaßen rätsel¬
haften Kondensators so stellen können, daß der
Hochfrequenzschmuckdie jeweilig „richtige"
Schwingung für die betreffende Krankheit hat.

Es heißt jetzt also nur noch: Weißer Käse
auf den Kopf oder Hochfrequenzschmuck um den
Hals, um die Beine, um den Leib oder wohin
er sonst gehört. Damit werden alle
Krankheiten aus gerottet werden.
Glaubt jemand das ? Jawohl , das ist eben das
Unglaubliche an der ganzen Geschichte: es
wird geglaubt!

Das Wunder ist des Glaubens liebstes Kind.
Sicherlich spielen bei vielen Krankheiten Wille,
seelische Bereitschaft zur Gesundung eine große
Rolle, zumal bei solchen Krankheiten, die ihre
Ursachen in nervösen Störungen haben. So
rennt denn der moderne Mensch, Erbauer von
Hoch- und Untergrundbahnen, Konstrukteur ge¬
waltiger Hochhäuserund Eisenbahnbrücken, Er¬
finder des Rundfunks, Erfinder der Luftfahrt,
dieser Mensch rennt mit einem Fetisch  umher,
mit einem Talisman,  der ihn schützen soll
vor den bösen Geistern der Krankheit. Wenn er
wirklich einmal krank wird, braucht er seinen
Hochfrequenz-Kondensator nur auf die Welle, die
in Frage kommt, zu stellen, dann ist die Krank¬
heit futsch . . .

Peinlich wird die Sache wohl dann werden,
wenn jemand einfallen sollte, zugleich Nieren¬
schmerzen, Halsschmerzenund Ischias zu haben;
dann braucht er ja drei Ketten: eine um den
Hals , eine um die Nieren und eine andere . . .,
na ja , wie aber soll er dann sitzen? Er muß
sich schon eine besondereTabelle anlegen, damit
er immer weiß, welche Wellenlänge jeweils in
Frage kommt. lü.

kohl 20, Wirsingkohl 7, Steckrüben 4, Teltower
Rüben 15, Schwarzwurzel 30, Sellerie 15,
Rotebeeten 10, Blumenkohl pro Kopf 40—60,
Salat 10, Wurzeln 8, Tomaten 50—60, Ba¬
nanen 30, Weintrauben 40—50, Aepfel 18—40,
zehn Hühnereier 60—95, Enteneier Stück 9,
Molkereiblltter 120—130, Meiereibutter 115,
Landbutter 90, Hühner 70, Hasen 45, Rind¬
fleisch 50—90, Schweinefleisch 60—85, Kalb¬
fleisch 70—100, Hammelfleisch 60—75, Hering 20,

an dem ein großes Schild angebrachtist: Silence!
Und darunter steht in drei Sprachen: Die Her¬
ren werden gebeten, die Hüte abzunehmen und
Westen anzubehalten . . ."

„Wozu das ?" fragte Wilkens.
„Wahrscheinlichwegen der Amerikaner, die

sich überall so anziehe'n, wie es ihrem Wohl¬
behagen entspricht."

„Ein Eebeinhaus ist doch keine Kirche", fand
Wilkens.

„Für uns ist es das", sagte Fifi ernst.
„Fifi ist manchmal fromm", bemerkte Olga.
„Aber Gott sei Dank nicht immer", lachte

Wilkens und zog ihre Hand durch seinen Arm.
Mit glänzenden Augen lehnte sie in den Kis¬

sen des Wagens und atmete tief die reine, er¬
frischende Luft ein. In dem Duft der bäuerischen
Gärten und in den Stimmen der Glocken war
etwas Heimatliches, das sie rührte . . . Die Dör¬
fer „wanderten", die Felder wurden lebendig;
tiefe Laubwälder säumten den Horizont, die
bunten Gärten dufteten, zwischen weißen Alleen
blühender Kirschbäumefuhr der Wagen dahin,
und die Wege waren mit rosa Apfelblüten be¬
streut. Gelber Ginster flammte am Weg, die
Wiesen leuchteten gelb von Butterblumen und
die Hänge weiß von Schlehen.

Laubgeschmllckte Radfahrer fuhren vorbei.
Die Wanderer trugen Fliederbüsche am Hut.
Die roten Ziegeldächer der Dörfchen, die in Wie¬
sen gebettet dalagen, leuchteten wie Blumen¬
beete aus dem Grün, Mühlen rauschtenim Tal.
Wie eine Landschaftvon Thoma wirkten diese
runden glatten Wälder, die sanften, ruhigen
Hänge, die an den grünen, blumenüberfäten
Wiesen aufstiegen, und über denen der blaue
Himmel strahlte mit sonnenumsäumten, weißen
Wölkchen. Die festen weißen Straßen waren noch
von den Römern angelegt worden, überall
ringsum sah man die Spuren ihrer Siedlungen:
römische Kastelle, römische Villen, römische Be¬
festigungen und die Mauern römischerTempel.
Und aus dieser Erde grub man immer noch
römische Münzen und Geräte aus. . .

In einem grünen Tal , zwischen blühenden
Wiesen und bunten Gärten tauchte das alte
Städtchen auf mit seiner hochragendenKirche
und der Kapelle. Im Klostergarten begoß ein

bärtiger Franziskanerpater in brauner Kutte
unter blühenden Apfelbäumen mit einer großen
Gießkannedie Salatbeete in der Sonne. Im sanf¬
ten Sommerwind neigten sich die Felder.

Sie ließen das Auto am Wege stehen und
gingen zur Kapelle. Am Schalter des Klosters
verkaufte ein Pater Kerzen. Das Bild der Ma¬
donna war nicht mehr vorrätig . Es kamen jetzt
täglich Pilgerzüge herauf. Es gab nur Postkar¬
ten mit dem Bilde der Madonna. Aber Fifi war
enttäuscht.

„Nehmen Sie nur so 'ne Postkarte", sagte der
Vetter. „Wir schneiden sie aus, dann paßt sie in
das Medaillon."

Fifi kaufte die Ansichtskarte mit dem Madon¬
nenbild und zwei lange Kerzen. Die eine gab sie
Wilkens.

„Wollen wir denn das mitmachen?" fragte
der Vetter.

„Natürlich", sagte Olga. „Sie nimmt es sonst
übel, die Madonna ist sehr prätentiös ."

Der Pater zündete ihnen die gelben Wachs¬
kerzen an, und sie gingen mit den brennenden
Lichtern in die Kapelle, wo die Madonna sie er¬
wartete. Als sie eintraten, schlug sie das Kreuz
und kniete vor dem Altar auf den Fliesen nie¬
der. Die anderen nahmen in den Bänken Platz.

Die Madonna saß auf ihrem Altar , einen
bunten, prangenden Blumengarten von Lev¬
kojen, Lilien und Rosen zu Füßen und umstrahlt
von den vergoldeten Pfeilbündeln. Ihre Krone
zog ihren Kopf herunter wie eine Last, ihre
Augenlider waren schwer, wie vom Weinen ge¬
schwollen. Sie schaute mit gerunzelter Stirn auf
den toten Sohn in ihrem Schoß, der eine Dornen¬
krone trug. Es war eine sehr alte Holzschnitzerei
aus dem 12. oder 13. Jahrhundert ; die Körper
von Mutter und Sohn waren von primitiver,
gotischer Form, aus hartem Eichenholz gearbeitet
und mit einem ziemlich frisch wirkenden Oel-
anstrich angemalt. Fünf eiserne Pfeilspitzen steck¬
ten in ihrem Körper. Ein Pfeil hatte sie mitten
in d)e Brust getroffen. Durch Unvorsichtigkeit
eines Ministranten waren ihr einmal Mäntel
und Schleier verbrannt, und die geschwärzten
Rauchstellen hatten ihr den Beinamen „Die
schwarze Madonna" gegeben.

Ufi stellte die beiden Kerzen zwischen Rosen

Schellfisch 40, Goldbarsch 40—45, Seelachs 35,
Seeaal 60, Filet 50—60, Karbonade 50, Ma¬
krelen 35 Pf.

Die Würmehalle Sonntag geschlossen.
Wegen notwendiger Jnstandsetzungsarbeiteir

ist die Wärmehalle im früheren Restaurant
„Edelweiß" am Sonntag geschlossen. Ab Mon¬
tag ist sie wie bisher wieder zugänglich.

Reinigt die Wanderungen vom Schnee!
Das städtischePresseamt teilt mit : Dis

Polizeiverordnung schreibt vor, daß bei Schnee¬
fall die Wanderungen vom Schnee freigehalten
werden sollen. Der Schnee darf aber nicht auf
die Fahrbahn geworfen werden. Wenn er nicht
fartgebracht werden kann, soll er auf der Kante
der Wanderung beim Rinnstein gelagert wer¬
den. Die Abflußrinne soll dabei unbedingt frei¬
gelassen werden. Bei Tauwetter sind die Ab¬
flußrinnen von Schnee und Eis freizuhalten.
Bei Glatteis sind die Wanderungen möglichst
mit Sand zu bestreuen.
Spanischer Abend der Metallarbeiter -Jugend.

Die Metallarbeiter -Jugend veranstaltet am
Mittwoch, dem 25. Januar , im Sitzungssaal!
des Gewerkschastshaufes einen Spanischen
Abend (Lichtbildervortrag), der weite Kreiss
der Arbeiterschaft interessieren dürfte. In 63
Lichtbildern wird das Spanien der Vergangen^
heit und Gegenwart vor Augen geführt und
man wird in einen Abschnitt Weltgeschichte ein«
geführt, der das neue Spanien verstehen lernt.
Eintritt für jedermann frei.
Generalversammlung der Freien Turnerschaft,

In den „Centralhallen" hielt die Freis
Turnerschaft Rüstringen ihre Hauptversamm¬
lung ab. Der eingangs gegebene Jahres¬
bericht  des 1. VorsitzendenW. Krökel liest
die Veranstaltungen des letzten Jahres Rcvus
passieren. Dis Weihnachtsfeier wie auch deL
Silvesterabend brachten nicht den gewünschten
Erfolg. Dagegen lautete der Bericht in tech¬
nischer Hinsicht sehr zufriedenstellend. Die ein¬
zelnen Sparten : Fußball, Handball. Männer¬
und Frauenturnen zeigten eine aufsteigends
Linie. Als befriedigend kann das Kindertur¬
nen bezeichnet werden: ein unermüdlicher Stabs
Funktionäre sorgt da für eine gute Ausbil¬
dung. Wünschenswert wäre es. wenn sich ne¬
ben der Jugend auch die älteren Turngenosseir
wieder zu den Uebungsstunden einfinden wür¬
den. Die Jahresabrechnung des Kassierers
läßt trotz der außerordentlichen gespannten:
Wirtschaftslage geordnete Kassenverhältnisseer¬
kennen. Aus diesem Grunde ist auch der Rück¬
gang in der Mitgliederbewegung erklärlich«
Zur Zeit zählt der Verein 379 Mitglieder,
gegenüber 425 am Schlüsse 1931. Hinzu kommt
noch die Kinderabteilung mit 80 Mitgliedern«
Der Beitrag wurde gesenkt. Er beträgt für_
Vollmitglieder 80 Pf ., für Frauen und Ju -1
«endliche 40 Pf ., für Erwerbslose und Inva¬
liden 20 Pf . pro Monat . Eine Neuwahl, des--
Vorstandes wurde nicht beliebt. Der Jahres¬
plan sieht folgendes vor : Am 28. d. M. Mas¬
kenball in den „Centralhallen", am 12. Februar
Kohlfahrt nach Pfeiffer . Sanderbusch: Himmel¬
fahrt Ausflug der Gruppe nach ..Antonslust":
vom 11. bis 18. Juni 40jährige Jubelfeier des
Vereins (dieser Punkt nahm einen breiten
Raum ein) ; am 4. November Stiftungsfest,
am 26. Dezember Weihnachtsfeier der Kinder¬
abteilung. am 27. Januar 1934 Maskenball im
Vereinslokal. Am Schluß der Versammlung
wurde nochmals auf den Besuch der Vereins¬
veranstaltungen hingewiesen; die nächste ist der
Maskenball am kommenden Sonnabend.

und Lilien auf und zündete sie an — eine für
ihn und eine für sich. Feierlich brannten die
Kerzen unter dem Enadenbild.

Die anderen saßen in den Bänken und schau¬
ten zu. Die Kerzen Olgas und ihres Vetters
brannten groß und hell und standen reglos wie
zwei Bäume da. Wilkens' Kerze flackerte unruhig
hin und her, und Fifis Kerze wollte nicht recht
brennen. Sie beobachtetesie mit Sorge.

Die Glocken läuteten den Sonntag ein, in der
Varockkirche tönte leises Orgelspiel. Die Ma¬
donna sah streng und hochmütig auf sie herab
ohne Lächeln. Ihr Ausdruck war verschlossen und
ihre Züge hart wie das Eichenholz, aus dem sie
geschnitzt war. Die hektische Röte auf ihren Wan¬
gen war geschminkt.

„Wie gefällt Ihnen die Madonna?" fragte
der Mediziner hinter ihr.

„Ich weiß nicht — eigentlich bin ich ent¬
täuscht", sagte Wilkens. „Die rheinischen Madon¬
nen mit dem Jesuskind, das lacht und einem die
Weintraube entgegenhält, sind mir sympathi¬
scher."

„Mir gefällt sie auch nicht", sagte der Vet¬
ter. „Sie sieht aus, als interessiertenwir sie gar
nicht. Sie hat nur Augen für ihren Sohn."

„Primitive Bauernkunst", meinte Olga.
„Frühgotisch?" fragte Wilkens.
„Ich halte sie für später", sagte Olga.
„Wenn die Hunnen sie aber beschossen haben

sollen . . . Wann waren denn die in dieser Ge¬
gend?"

Das wußte niemand genau.
„Geschichte, Geschichte", sagte der Vetter. „Hat

keiner den neuen Brockhausin der Westentasche?
Haben Sie schon den Hunnenring gesehen?"
fragte er.

„Nee — was ist denn das?"
„Er liegt an unserer neuen Grenze in den

Wäldern versteckt. Riesige Felsblöckeund Qua¬
dern sind da zu einer Festung getürmt, in die die
Hunnen Frauen and Kinder brachten, wenn sie
in den Krieg zogen. Sehr sehenswert! In der
Nähe liegt die Burg Lichtenberg, ein Riesen¬
ding, auf der ein Astronom Karls des Großen
wohnte. Die muß man auch gesehen haben . . ."

„Was muß man hier nicht alles gesehen
haben", sagte Wilkens. „Wenn ich das alles
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WWehnShavenerTaaesherkchk.
Jadestädtische Wirtschaftsfragen.

Der Vorstand des Verbandes für Handel,
Gewerbe und Industrie nahm in seiner letzten
Sitzung , wie er uns berichtet , von der Antwort
des oldenburgischen Landtages auf die Eingabe
des Verbandes betr . Neuregelung der
Gewerbesteuer  Kenntnis , Bekanntlich ist
durch diese Neuregelung der Gewerbesteuer in
Oldenburg , das heißt durch die Anwendung der
reichsrahmengesetzlichen Bestimmungen , eine
wesentliche Erhöhung der Gewerbesteuer und da¬
mit eine nicht mehr erträgliche Belastung des
oldenburgischen Gewerbes erfolgt . Die inzwischen
vorgenommene Senkung der Gewerbesteuer um
20 Prozent stellt längst keine befriedigende
Lösung dar . Der oldenburgische Landtag hat
zwar anerkannt , daß durch die Neuordnung der
Gewerbesteuer eine höhere Belastung der steuer¬
pflichtigen Gewerbetreibenden erfolgt sei und
hat sich lediglich auf die Zusage des Regierungs¬
vertreters berufen , daß Lei auftretenden Härten
Rücksicht geübt werden soll. Der Verband sieht
es als seine vornehmste Aufgabe an , weiter im
Verein mit den gewerblichen Spitzenorgani¬
sationen und öffentlichen Berufsvertretungen
des gewerblichen Mittelstandes für eine Sen¬
kung der Realsteuern und namentlich der viel
zu hohen oldenburgischen Gewerbesteuer einzu¬
treten.

Der Regierungspräsident in Aurich hat dem
Verband ein Schreiben des preußischen Ministers
für Volkswohlfahrt zugestellt , das die Veranstal¬
tung von Reklamelotterien und
Reklameausspielungen  zum Gegen¬
stand hat . Der Verband hat mehrmals Ge¬
legenheit genommen , sich im Interesse der jade-
städtischen Wirtschaft mit diesen Lotterien und
Ausspielungen zu beschäftigen . Diese Veranstal¬
tungen sind, worauf der preußische Minister
nochmals hinweist , als genehmigungs¬
pflichtige  Lotterien und Ausspielungen im
Sine des Z 286 des Strafgesetzbuches anzusehen.
Wiederholt hat das Reichsgericht zum Ausdruck
gebracht , daß die sogenannten Gratisausspielun¬
gen , bei der kein Einsatz geleistet wird , viel¬
mehr ein Verschenken vorliegt , außerordentlich
selten sind. Bei den heutigen wirtschaftlichen
Verhältnissen ist es ganz unwahrscheinlich , daß
ein Geschäftsmann etwas verschenkt . Es handelt
sich zumeist um eine Einsatzleistung in versteckter
Form . Der preußische Minister für Volkswohl¬
fahrt hatte bereits in einem Erlaß von 1924 er¬
sucht, Anträgen auf Genehmigung solcher
Lotterien und Ausspielungen in keinem Falle
stattzugeiben . Dieser Erlaß wird nochmals in
Erinnerung gebracht mit dem Ersuchen , die An¬
träge auch dann abzulehnen , wenn unter dem
Deckmantel der Wohltätigkeit geschäftliche Zwecke
verfolgt werden.

Da in dem Erlaß auch auf das Zugabe¬
wesen  hingewiesen wird , hat der Verband die
maßgeblichen Stellen gleichzeitig aus die außer¬
ordentlichen lückenhaften Bestimmungen des Zu¬
gabeverbots hingewiesen , das dringend einer
Aenderung bedarf.

Was die jetzt gerade aktuelle Frage der
J ^ v,,enturVerkäufe  anbelangt , so, sind

'diese ' Jnvsnturverkäufe bekanntlich auf be¬
stimmte Branchen beschränkt . Die Jndustr ' e-

nrnd Handelskammer Oldenburg hat erst kürzlich
wieder darauf hingewiesen , welche Artikel für
den Sai -sonschluß- oder Jnventurverkauf im
oldenburgischen Staatsgebiet in Frage kommen.
Es sind dies folgende Artikel : Herren - und
Damenwäsche , Herrenmodeartikel , Herrenstroh¬
hüte (sonstige Herrenkopsbedeckungen gehören
nicht in den Saisonschluß - und Jnventurverkauf ) ,
Erstlingskleidung , Korsetts , Strumpf - und
Wollwaren , Kleider - und Seidenstoffe , Tuche,
Schnitt - und Modewaren , Damen -, Mädchen-
und Kinderkonfektion , Damen - und Kinderhüte,
Besätze, Spitzen und Spitzenkragen , Modeknöpfe,
Seidenüänder , vorgezeichnete und fertiggestickte
Handarbeiten , Gardinen , Teppiche , Möbelstoffe,
Herren - und Knabenkonfektion . Der Mode

War«i Geoenhofts
TodeSlalisman?

Seltsame Einzelheiten vom Absturz des Segelsliegers Rieger.
Brief aus Wien.

Vor einigen Tagen stürzte ein jun¬
ger Segelflieger , Erwin Rieger , beim
ersten Fluge mit seinem ielbstgebauten
Segelflugzeug „Kärntnerland " ab.

Saßen da in Mödling bei Wien  zwei Brü¬
der , die während der Woche fleißig arbeiteten,
um in den wenigen freien Stunden sich dem Bau
eines eigenen Segelflugzeuges zu widmen . Sie
kannten kein Vergnügen und keine andere Ent¬
spannung als die Beschäftigung mit den
Problemen des Segelfluges . Und schließlich ge¬
lang ihnen die Fertigstellung eines Segelflug¬
zeuges nach eigenen Ideen und Konstruktionen.
Diese Leistung und die Ablegung der Segel¬
flugzeugpilotenprüfung war für Erwin Rieger,
der durch einen lahmen Fuß behindert war , eine
ganz besondere Tat.

In Feldkirchen fanden unter Anteilnahme
einer riesigen Menschenmenge die ersten Flug¬
versuche statt , die ein glänzendes Ergebnis hat¬
ten . Dann wurde das zerlegte Flugzeug mit
der Kanzelbahn auf die Höhe gebracht . An
einem der letzten Sonntags fand die feierliche
Taufe auf den Namen „Kärntnerland " statt , an
der auch der Landeshauptmann teilnahm.

Ahnte der Flieger seinen Tod?
Bei der Taufe des Flugzeuges ließ man vier

weiße Brieftauben als Symbol nach vier Him¬
melsrichtungen fliegen . Am Abend dieses
nebligen Tages wollte Rieger bereits auf¬
steigen , aber man riet ihm dringend ab . Am
darauffolgenden Vormittag begann dann oer
Flug.

Rieger hatte seine Eltern , die auf ihre Jun¬
gen stolz waren und gern den ersten Flug ge¬
sehen hätten , ausdrücklich gebeten , dem Jungfern¬
flug nicht zuzuschauen . Es ist. als hätte er eine
Ahnung gehabt , daß nicht alles glatt abgehen
würde . Trotzdem war er vor dem Aufstieg noch
recht vergnügt , scherzte mit der Gesellschaft vom

unterworfene Lederwaren wie Damentaschen
und dergleichen . Stöcke und Schirme , Schuhe
und Stiefel . Ferner nur für den Januar-
Saison - und Jnventurverkauf Pelzwaren . Glas-
und Porzellanwaren . In ähnlicher Weise hat
auch die Industrie - und Handelskammer für
Ostfriesland und Papenburg in einem Merk¬
blatt diejenigen Branchen angegeben , für die
im preußischen Kammerbezirk Saison - und Jn-
venturverkäufe üblich sind. Darnach kommen in
Frage die gesamte Textilbranche , einschließlich
Konfektion , Putz -, Pelz - sowie die Schuhwaren¬
branche , ferner die Porzellan -, Steingut - und
Glaswarenbranche.

Da die Behandlung dieser Fragen und die
Besprechung einer Reihe anderer wichtiger jade-
städtischer Wirtschaftsangelegenheiten einen
breiten , Raum in Anspruch nahm , . mutzte die
Vorstandssitzung vor Erledigung der umfang¬
reichen Tagesordnung abgebrochen werden . Die
Erledigung der übrigen wichtigen jadestädtischen
Wirtschaftsfragen bleibt einer neuen , demnächst
stattfindenden Vorstandssitzung überlassen.

Konzert zugunsten der „ Niobe "-Spende.
sr:. Das gestern abend im „Wilhelms-

h-avener Gesellschaftsbaus " veranstaltete Kon¬
zert erfuhr insoweit eine Einschränkung , als
der Quartettverein „Nordwest " , der seine Mit¬
wirkung zugesagt hatte , diese zurückziehen
mußte , weil ein Teil der Sänger erkrankt war.
Die Grippe macht eben zur Zeit manchen Strich
durch die Rechnung . Der noch verbleibende

Kanzelhotel und begrüßte eine Bekannte , die
aus Mödling eigens zu dem Fluge herbei¬
gekommen war.

Als dieses junge Mädchen sein Flugzeug be¬
sichtigte , fand sie darin Teile eines verunglück¬
ten Flugzeuges und fragte danach . Rieger ant¬
wortete , daß dies Teile des zu Bruch gekom¬
menen Flugzeuges „Austria " des Fliegers
Kronfeld seien . Als besonderen Talisman aber
sah er einen Fetzen von dem abgestürzten Flug¬
zeug Groenhoffs an . Das junge Mädchen bat
ihn , seinen Talisman zurllckzulassen , da sie ein
unbestimmtes Gefühl hatte , daß der Flug nicht
glücklich enden würde . Der Flieger aber lachte
nur . Flieger hängen an ihrem Talisman und
werden nervös , wenn sie ihn verlieren.

Start in die Ewigkeit.
So bestieg denn Rieger seine Maschine . Alle

Kameraden und Bekannten traten an ihn her¬
an , um ihm zum letzten Male vor dem Aufstieg
die Hand zu drücken . Rieger berührte noch ein¬
mal seinen Eroenhoff -Talisman , dann erscholl
ein : „Glück ab !"

Das Flugzeug lief bis zum Rande der Kan¬
zel und hob sich dann wie ein Vogel mit weiten
Schwingen , ein wunderbarer Anblick für die
Zurückgebliebenen , ein Stück aus der alten Sage
vom Ikarus . Nur abseits stand die Bekannte
aus Mödling und dachte an Fliegerschicksale,
dachte an Eroenhoff , der seine Pionierarbeit
mit dem Tode bezahlt hatte . Sie ahnte eine
Katastrophe . . .

Lange warteten die Leute auf eine Nachricht
von Rieger . Sie warteten auch noch am näch¬
sten Tage , ohne etwas zu hören . Dann aber be¬
gann man den jungen Piloten und sein Flug¬
zeug zu suchen.

Im Walde unweit Schlein fand man ihn.
Der Apparat war vollständig zertrümmert , der
Pilot tot . Oben auf den Trümmern lag
der Talisman des toten Groenhoff . . .

Teil des Programms war aber auch sonst reich¬
haltig genug . Eingeleitet wurde die Reihe der
Vorträge durch die Ouvertüre zu „Meeresstille
und glückliche Fahrt " von Mendelssohn-
Bartholdy , gespielt von den Musikkorps der
2. und 6. Marine -Art .-Abtlg . unter der Lei¬
tung von Obermusikmeister W .elge.  Diese
Ouvertüre wie auch die den ersten Teil ab¬
schließende unvollendete 1I-Moll -Sinfonie von
Schubert wurden sehr schön herausgebracht.
Zwischen diesen beiden Orchesterwerken sang
Fräulein Liddy Stecker  die Arie der Agathe
„Wie nahte mir der Schlummer " aus Webers
„Freischütz " und danach „Eines Tages seh'n
wir ein Streifchen Rauch im Osten " aus
Puccinis Oper „Madame Butterfly " . Fräulein
Stecker , die man wohl öfter in den Konzerten
in der Banter Kirche hört , zeigte sich auch die¬
sen Aufgaben gewachsen . Besonders das Lied
der Butterfly sang sie recht ausdrucksvoll . Der
zweite Teil des Programms brachte noch das
Andante aus der Fünften Sinfonie von
Beethoven und dann als Abschluß (die Lieder
des „Nordwest " fielen ja aus ) das Vorspiel zur
Oper „Die Meistersinger von Nürnberg " von
Wagner . Die Besucher des Konzerts — in
Anbetracht des Gebotenen hätte man einen
besseren Besuch wünschen können — brachten
durch ihren Beifall zum Ausdruck , wie sehr
ihnen das Spiel der beiden Marinekapellen ge¬
fiel . Auch Fräulein Steckers Lieder wurden
mit anerkennendem und freudigem Beifall aus¬
genommen . Der Reinertrag des Abends soll
der „Niobe -Spende " zugefllhrt werden . Daß er

nicht so groß ist, wie man vielleicht erwartet,
dazu dürften die kalte Witterung und dis
Grippe ihr gut Teil beigetragen haben.

Aus dem Arbeitsgericht.

Der Geschäftsführer Z . klagt gegen ein HH,
siges Konfektionshaus auf Zahlung eine,
Gratifikation von 3000 Mark , die ihm zuze
sichert worden sei. Der Vertreter der beklagt,,
Firma bestritt den Anspruch , da über di,
Gratifikation im Anstellungsvertrag nicht;
ausgemacht worden sei. Der Kläger sei weg,,
vertragswidrigen Verhaltens zum 1. April ge¬
kündigt worden . Der Vertreter des Klag «;
entgegnete . daß diesem eine Gratifikation
stehe : die beanspruchte Summe sei angemessen,
Unter seiner Geschäftsführung habe die Firn,,
einen merklichen Aufschwung gennommen . D«
Vertreter der beklagten Firma wandte ein,
daß der Aufschwung u . a . darauf zurllckzuführen
sei. daß von dritter Seite Geld in das Unter¬
nehmen gesteckt worden sei. Zu einer Einigung
kam man nicht . Vor der Angestellten -Kamin«
sollen am 3. Februar Zeugen darüber vernom¬
men werden , ob eine rechtsverbindliche Zusog,
auf Zahlung einer Gratifikation besteht . Vor¬
weg muß aber auch festqestellt werden , ob sich
der Kläger , wie von der Gegenseite behauptet
wurde , eines vertragswidrigen Verhalten;
schuldig gemacht hat . Sollte das der Fall sein,
dann ist sein Anspruch unberechtigt.

Der Spielplan des Schauspielhauses.

Die Theaterdirektion teilt mit : Von der mit
großem Beifall aufgenommenen Operette „Die
geschiedene Frau " mit der Musik von Leo Fall
finden nur noch zwei Wiederholungen heute
8.18 Uhr und morgen 7 30 Uhr statt . Für den
wieder abgereisten East Otto Spielmann wich
jetzt Herr Karbus , für den erkrankten Herrn
Hennies spielt Fräulein Sornik mit . — Morgen
nachmittag 8.30 Uhr zu kleinen Preisen „Da;
Dreimäderlhaus " — Montag einmalige Wieder¬
holung des Schauspiels „Der Dieb " . — Diens¬
tag zum letzten Male das Lustspiel des Olden¬
burger Heimatdichters August Hinrichs „Die
Wurstbrühe " . — Mittwoch , Donnerstag un!>
Freitag zu ermäßigten Preisen die Revue -Ope¬
rette „Im weißen Rößl " . — Sonnabend , den
28. Januar , Lehars Welterfolg „Das Land des
Lächelns " . — Als Lustspiel für die 8. Abonne¬
ments -Rate gelangt vom 30. Januar bis
4. Februar Der Dickkopf"  von Fritz Frid-
mann -Frederich zur Aufführung . — Auf die am
14. und 18. Februar stattfindenden Operngast-
spiele wird hingewiesen . Zur Aufführung ge¬
langt „Der  E v a n g e l i m a n n" von W.
Kienzl mit Kammersänger Josef Degler und
Grete Fense , beid „ aus dem Gastspiel „Die toten
Augen '̂ bestens bekannt . — Kartenbestellungen
täglich an der Theaterkasse von 10 bis 1 Uhr und
ab 8 Uhr , telefonische Bestellungen unter An¬
ruf 1060. Karten im Vorverkauf im Zigarren¬
haus Niemeyer , Ecke Markt - und Parkstraße.

Wettervorhersage und Hochwasser.

Wetter für den morgigen Sonntag : Fort¬
dauer der bestehenden Frostwetterlage . — Hoch¬
wasser ist morgen um 8.48 Uhr und um LIN
Uhr ; am Montag um 10.18 Uhr und um 22L
Uhr.

Iadeftö- Mche MriMmr.
u. Colosseum -Lichtspiele . Wieder mal ein

schönes Programm . Der Hauptfilm „Melo¬
die des Herzens  hat Bilder aufzuweisen,
die den Zuschauer bzw . Zuhörer gefallen . Tue
treue , aufopfernde Liebe eines im Kern unver¬
dorbenen Mädels zu einem Soldaten ist des
Inhalt des Stückes . Im Beiprogramm gefüllt
in erster Linie das Ufa -Tonfilm -Kabarett . Die
neue Wochenschau zeigt u. a . die geschickte und
scharmante Eislaufmeisterin Sonja Henie . Ew
Film aus dem Reich der Wassertiere bildet einen
interessanten Abschluß der jetzigen Spielfolge.

machen wollte , käm ' ich im Leben nicht mehr
heim ."

Die Stimmen taten Fifi weh . In einer Ka¬
pelle soll man nicht von weltlichen Dingen reden,
sondern schweigen und beten . Sie hatte die
Augen in ihre Hände gelegt und versuchte , ihre
Gedanken zu sammeln . Aber die Stimmen lenk¬
ten sie immer wieder ab.

„Hier wird man seine Gicht los " , fing der
Vetter wieder an . „Das müßte man Onkel
Erwin sagen , das ist nicht so weit wie Aachen ."

Fifi hob den Kopf aus ihren Händen . „Sprecht
doch nicht immer ", sagte sie. „Könnt ihr denn
keine fünf Minuten den Mund halten ? "

„Wir warten auf das Wunder , Fifi " , sagte
der Mediziner.

„Da können Sie lange warten ", sagte Fifi.
„Ihnen gewährt die Madonna nichts ."

„Dann nehm ' ich ihr die Kerze wieder weg ."
Der Vetter erhob sich und ging an den blecher¬
nen Ständer , auf dem die vier Kerzen brannten.

„Lassen Sie das !" rief Fifi empört . „Rühren
Sie nicht an meiner Kerze !"

Aber der Windzug hatte sie verlöscht . Fifi
war wie verstört . Das ist kein gutes Zeichen,
dachte sie, die keinen Blick von den brennenden
Lichtern ließ . Merkwürdig — die Kerzen von
Olga und dem Vetter brannten hoch und ruhig,
nur Willens Licht flackerte . Wie ein zuckendes
Herz , dachte sie.

„Das wollen wir gleich haben ." Der lange
Mediziner zückte seinen Zigarettenanzünder und
steckte zu ihrem Entsetzen die geweihte Kerze mit
diesem Instrument wieder an.

Ein Schatten fiel über die Steinfliesen : ein
Klappern erklang , ein junger Mann kam herein
auf einem Holzbein . Er nahm seine Mütze ab,
bekreuzigte sich flüchtig , kniete nieder und senkte
die Stirn in seine Mütze , die er in der Hand be¬
hielt . Die Glocken draußen waren verstummt.

Fifis Gedanken irrten ab : sie dachte an zu
Hawe , an ihre Mutter , an ihn , der heute noch
bei ihr war und dessen Stimme sie noch hörte —
und daß er schuld daran war , daß sie das Medail¬
lon verloren hatte.

Die Madonna reyte sich auf ihrem hohen
Sitz : „Wo ist das Bild hingekommen , das der
Lischos geweiht hat ? " fragte sie streng . Fifi

beugte die Stirn in ihre Hände , sie sprach mit
der Madonna : „Erhalt ihn mir , erhalt ihn mir!
Erhör mich, er darf mich nicht verlassen . Ich will
dir auch alles dafür geben ; mein Leben geb ' ich
dir dafür wenn du ihn mir läßt . . ."

Aber die schweren Augenlider der Madonna
hoben sich nicht , und ihr feiner Mund blieb fest
verschlossen. Sie schaute auf die Kniende wie auf
jemand , dessen Schicksal beschlossen ist.

„Wo essen wir denn zu Mittag ? " fragte der
Vetter , dem das Schweigen zu lange dauerte.

„In dem Hotel „Zur Enadenkapelle " , sagte
Olga.

Ein Klappern tönte durch den Fliesengang,
der Stelzfuß ging vorbei . Ein Windzug aus der
offenen Tür kam herein , und Fifis Kerze erlosch
zum zweiten Male.

Olga stand auf . „Komm " , sagte sie und nahm
Fifi beim Arm . „Wir wollen gehen — die Ma¬
donna ist heute nicht in Enadenlaune ."

Als sie in den Hellen Sonnenschein traten,
blieb Wilkens tief aufatmend stehen . „Ist das
schön hier !" sagte er.

Die blühenden Gärten dufteten in der leuch¬
tenden Sonne unter dem strahlenden blauen
Himmel . Wilkens kam aus der Stadt , wo man
vom Frühling nicht viel zu sehen bekommt , und
Sonntags , wenn die anderen hinausfahren aufs
Land oder in die Wälder , mußte er in staubigen
Theatern spielen.

„Wenn Sie hierbleiben ", meinte Olga , „könn¬
ten Sie ein Leben führen wie ein Rentner ."

„Danke — so alt ist man doch noch nicht " , er¬
widerte er.

Er hatte Fifis Arm an sich gezogen und sie
gingen die steile Gasse hinunter nach der Stadt.
Ihr war die Kehle wie zugeschnürt , eine Angst
saß in ihr ; sie fühlte immer noch auf sich den
drohenden Blick der Madonna , sie dachte an das
erloschene Licht . . . Sie fröstelte in ihrem leichten
Kleid , trotz der Sonne.

„Na , Kleines , du siehst ja aus , als hättest du
vom letzten Frost was wegbekommen " , sagte Wil¬
kens und zog ihren Kovf an sich mit einer Be¬
wegung , in der viel Zärtlichkeit lag . „Sei doch
vergnügt an unserem letzten Tag ."

Sie schmiegte sich stumm an ihn . „Mein letzter
schöner Tag !" sagte sie.

In der steilen , engen Gasse waren Triumph¬
bogen aufgerichtet , Girlanden hingen daran . Es
roch nach frischen Tannen . Das Fürstengeschlecht,
das im 18. Jahrhundert hier residiert hatte , war
verschollen . Das Schloß war abgebrannt bis aus
einen Flügel , aber die alten Varockhäuser stan¬
den noch rechts und links in der Gasse wie Kava¬
liere eines Fürsten , die vor ihrem Herrn Spa¬
lier stehen . Frische Kuchen wurden über die Gasse
getragen . Morgen kamen die Pilger von der
Mosel , aus Lothringen , dem Elsaß , dem Rhein¬
land und Luxemburg , sogar aus der Schweiz.
Morgen wurde das stille Städtchen belebt , die
Wirtshäuser würden überfüllt sein von Gästen.
Die Triumphbogen pflanzten sich von Gasse zu
Gasse, feierlich und bunt.

Im Gasthaus „Zur Gnadenkapelle " , das in
der Hauptstraße lag , einem einfachen , grauen,
zweistöckigen Hause mit Schieferdach und Ochsen¬
augen im Mansardengeschoß , waren in der Hel¬
len , niedrigen Gaststube alle Tische besetzt. Nur
einer am Fenster war noch frei ; sie nahmen ihn
und Olga bestellte bei der Kellnerin das Essen.

An anderen Tischen saß man schon beim
Kaffee ; und der Wein hatte bereits seine Wir¬
kung getan , die Herren hatten heiße , rote Köpfe.
Einige aßen in Hemdärmeln ; es war heiß in der
niedrigen , menschenüberfüllten Stüde . Man hörte
Tellerklappern und Brotzeln aus der nahen
Küche. Auf großen Schüsseln wurden gebratene
Hähnchen vorbeigetragen und hohe Spargelberge.
Die Waffeleisen klapperten.

Der Koch in seiner hohen weißen Mütze kam
und begrüßte sie.

„Ach, Fräulein Fifi " , lächelte er und drückte
ihr die Hand . „Auch mal wieder hier ? "

Er wurde dem Vetter vorgestellt , und Olga
sagte:

„Er hat endlich seinen Doktor gemacht , man
braucht sich nicht mehr mit ihm zu genieren . Gib
die Hand , Carlo . . . — Das ist der Romeo von
neulich " , sagte sie, mit einer Handbewegung nach
Wilkens.

Herr Albert klatschte in die Hände . „Hab ich
mir s doch gedacht — ich Hab Sie gekonnt , wie
Sie hereingekommen sin. Ich war auch drin , ich
Hab Sie gehört — das war mal e Genuß . Mei

Mudder hat auch gesagt , es wär grad gewese wie
bei de Meininger . Mir hawe da gehuckt wie ver¬
zaubert . Wie der Vorhang gefalle is , Hab ich nu
mehr gewußt , bin ich in Münche oder in Beim
oder sönschtwo . . ."

„Das sind dis Zuhörer ^ die man sich wünscht^
sagte Wilkens höflich . „Sie sind leider selten.

„Was gibt 's denn nächste Woch ? " fragte

„Nächste Woche bin ich nicht mehr da " , sagte
Wilkens . . ,

Der Koch warf einen Blick auf Fifi . Sie >a?
heute so sonderbar aus ; sie hatte so große , er¬
loschene Augen und keinen Blick für ihn . Es war
auch besser, denn seine Mutter stand am Zah"
tisch und überwachte das Lokal . Sie rief ihn an,
und er entschuldigte sie, es sei viel zu tun die
ganze Woche. Morgen abend hatte er ein Diner
im Kloster . Da kamen die Hohen Kirchenfürsten
aus Köln Mainz und Trier . „

Er empfahl ihnen seinen „Jesuitengarten ,
einen Einundzwanziger , den er nur für seine
Freunde yergab

Es war eine stattliche Dame , die Wirtin . Ihr
ergrautes Haar in einer Krone aufgesteckt, >n
ihrem grauen Taftkleid und in der schwarz¬
seidenen Schürze ging sie von Tisch zu Tisch nn°
sah, daß alle Gäste das bekamen , was sie wiiiM
ten . Sie grüßte auch zu ihnen herüber , aber nur
so obenhin , indem sie Fifi übersah . . . Sie Ham
noch die Zügel in der Hand , das sah man.
älteste Sohn kochte, einer war gelernter Kim"
und eine Tochter trug mit die Suppe auf.

Im Nebenzimmer saßen Wandervögel , ein
ganzer Tisch voll lachender Buben und Mädel »,
ihre Gitarren hingen an der Wand , und
Sonne leuchtete in ihrem Hellen Haar . Und
mer noch kamen Gäste herein , die nach TüE
suchten : alle Nebenzimmer wurden voll,
Kellnerinnen hatten alle Hände voll zu tun.

Fifi wartete darauf , daß Wilkens frag " ,
woher sie Herrn Albert kenne . Aber Wilis^
dachte nicht daran . Er schaute auf die sonnige
Gasse, in der die bunten Standarten wehten , l-»
lag eine Stimmung über diesem alten Städtchen,
die ihn gefangenhielt : er wußte selbst nicht , wa»
es war . Er litt sonst nicht an Stimmungen - - '

lForlletzung wtgit



Varel- FrieMche Wehde.
Ortsausschutz des AD KB. Die nächste Orts-

ausicha'Mung des ADGB. findet am Montag
bei Millers statt. Die Sitzung beginnt um
8 Uhr-

Aus dem Stadtamt für Leibesübungen. Die
Vertreter der. dem Stadtamt für Leibesübun¬
gen angeschlossenen Vereine waren am Freitag
abend im Sitzungssaal des Stadtrats zu einer
Sitzung zusammengekommen. Geschäftsführer
Schleinstein gab zunächst den Tätigkeitsbericht
und dankte zum Schlutz allen, die im Laufe des
Jahres bei den verschiedensten Sachen geholfen
haben. Ferner dankte er den Vereinsleitern
und den Führern der Spielabteilungen , die
immer wieder dafür Sorge trugen daß fast
jeden Sonntag auswärtige Mannschaften in
Varel waren. Er nahm an. datz dieses auch
von Stadtmagistrat, Stadtrat und den Wirt¬
schaftsverbändengebührend anerkannt wurde
Im weiteren Verlauf der Sitzung wurde den
Vereinen, die körperschaftlicheMitglieder des
Jugendherbcrgsverbandes sind, ein künstleri¬
scher Kalender überreicht. Des weiteren wurde
aufmerksam gemachtauf die Anfang März hier
in Varel laufenden Filme über das Jugend-
herbergswesen.

Aus Ste- ttmen.
Elsfleth. Zur politischen Lage.  In

einer Versammlung der Eisernen Front wies
der GenosseHünlich-  auf die ungeheuren
Fortschrittein der Technik wie in der Chemie
hin und meinte, datz eine jede Regierung
Arbeit beschaffen müsse. Leider haben die
Volksmassen, vor allem der Mittelstand, sich
niemals klar die Tatsachen vor Augen ge¬
führt. datz alle Fortschritte nur dem Kapitalis¬
mus dienen und nicht der Menschheit. Die
Profitgier und der Erhaltungstrieb des Kapi¬
talismus habe auch die NSDAP , mit ihrer
Demagogie großgezogen. Auffallend sei der
Kampf des Mittelstandes gegen die Errungen¬
schaften der Arbeiterschaft, ohne zu überlegen,
datz der Mittelstand der eigentliche Nutz-
nietzer sei. Der Sturz Brünings , die dann ein-
setzenden Treibereien des Herrenklubs und
seiner Hintermänner zeige den Weg. Der
Widersinn der kapitalistischen Wirtschaftsord¬
nung wurde an treffenden Beweisen gezeigt,
es gebe nur einen Weg zur Gesundung,
den Sozialismus. Dieser lietze sich auch nicht
aufhalten trotz aller Anfeindungen der Geg¬
ner. So verstand es der Genosse Hünlich. allen
Anwesenden in glänzender Weise die politische
Lage zu schildern.

Berne. Gefahren für die Eisläu¬
fe  r. Der Sohn des Fahrradhändlers W. aus
Verne brach bei der Eisenbahnbrückeein. Der
junge Erwerbslose St . aus Warfleth , der die
Gräben nach Verne benutzte, um sein« Unter¬
stützungzu holen, brach bei der Steinbrückeein.
Zn beiden Fällen gelang es, im letzten Augen¬
blick den kalten Fluten die Opfer mit Tauen
zu entreißen.

Warfleth. Bissige Hunde gehören
an die Leine. Das SchulmädchenS ., wel¬
ches in den Abendstunden einige Zeitschriften
Mstrugj wurde von einem größeren Hunde an-
gefallentz der der Kleinen das Zeug zerriß und
gleischwunde im Oberschenkelbeibrachte.

Mrdwestdeutsche
Rundschau.

Schortens. Aus derGemeinderats-
sitzung . Gestern hielt der Gemeinderat im
Gemeindehaus eine Sitzung ab. Die Aenderung
des Statuts betreffs Hebung einer Wohnungs-
Mtzungssteuer wurde in zweiter Lesung be¬
schlossen. Dann stand das Statut betr. Be¬
soldung des Gemeindevorstehers zur Beratung.
Dieses Statut ist seinerzeit vom Gemeinderat
angenommen, hat jedoch vom Ministerium in der
Fassung keine Zustimung erhalten. Das Mini,
nerium schlug vor, den Gemeindevorstehernach
«tufs 3 der staatlichen Besoldungsordnung zu
dazahlen, wobei alle Kürzungen bis zum

Oktober 1932 als abgegolten gelten sollen.
Dem wurde zugestimmt, nachdem ein Antrag
der Linken, statt den 1. Oktober 1932 den
l- Januar 1933 zu setzen, von der Rechten ab-
Mehnt worden war. Dann folgte die Ab¬
stimmung über den Vorschlag, den Wohlfahrts-
ompfänger Richard de Wall zum Armenvater
mr den Bezirk Schortens zu bestimmen. Hierzu
Mte der Amtshauptmann geäußert, daß es
mcht zulässig sei, einen Wohlfahrtsempfänger
als Armenvater einzusetzen. Er würde eine
eventuelle Wahl wieder aufheben. Die Rechte
Zählte trotzdem de Wall. Zum Arbeitsbeschaf-
kungsprogrammführte der Gemeindevorsteher
aus, daß die Gemeinde nicht in der Lage sei.

Notstandsarbeiten pro Mann und Tag
i Anzahlen zu können. Der Zuschlag von
^ AM. vom Staat würde der Gemeinde noch
voienrhalten, weil sie immer noch nicht zu den
notleidenden Gemeinden gezählt werde. Die
Verhandlungen mit dem Ministerium gehen
weiter. Bei einem Zuschlag von 1 RM . vom
^taat bedeutet eine Notstandsarbeit immer
auch sin« Mehrbelastung statt Entlastung für
«e Gemeinde. Ein Antrag an das Ministe-

allen Gemeinderatsmitgliedern
?"-," reichnet, besagt u. a., daß es dringend er-
j"saerlich ist, die Gemeinde Schortens als not-
eidende Gemeinde anzuerkennen und die Sätze

r " Zuschuß bei Notstandsarbeiten so zu
laudaß  dadurch die Gemeinde wirklich ent-
Met wird. Ferner wird das Staatsministe-

Sebeten, den Satz, der von der Aufsichts-
vorde Amt Jever diktierten 700prozeiitigen

-^ ouer zu revidieren und eine 500prozen-
o,,- ^ tzusetzen. Danach führte der Vorsitzende

die Gemeinde einen freiwilligen

Aus Nor-errham. Brakeund Umgegend.
Nordenham.

Seefahrtsschule. Am 1. Februar d. I . be¬
ginnen in Wesermünde planmäßig die Lehr¬
gänge zum Kapitän und Seesteuermann aus
großer Fahrt und der Hochseefischerei; ebenfalls
ein Lehrgang zum Seemaschinisten2. sowie zum
Bordfunker 2. Klasse. Der letztere gilt für solche
Herren, die in der Aufnahme und Abgabe von
Funkzeichenbereits Uebung haben.

Aufmarschder Eisernen Front . Am Sonntag
marschiert die Eiserne Front . Sie wird, wie
immer, wuchtig in Erscheinung treten. Der
Aufmarsch beginnt um 2 Uhr auf dem Schul-
platz an der Hafenschule. In Einswarden Ab¬
marsch um 1 Uhr vom Marktplatz. Die Phiese-
warder richten ihren Abmarsch so ein. daß sie
um 2 Uhr an der Rheiustraße sind und die
Abbehauser und sonstige Teilnehmer aus den
übrigen Orten des Industriebezirks finden sich
um 2 Uhr bei Ver Hafenschuleein. Der Auf¬
marsch muß den reaktionären Kreisen zeigen,
daß die organisierte Arbeiterschaft eine ge¬
schlossene Masse ist. Kein Eewerkschaftskollege.
Parteigenosse. Reichsbannerkamerad und Sport¬
ler bleibt dem Aufmarsch fern. Eiserne Front
ist Einheitsfront . Der Aufmarschgeht von der
Hafenschule zur Rheinstraße. Von dort durch
die Friedrich-Ebert-Straße , Bahnhofstraße.
Müllerstraße, Schillerstraße. Hansingstraße.
Schulstraße, Herbertstraße. Bahnhofstraße zum
„FriesischenHof". Soweit die Arbeiterschaft im
Besitze von Fahnen ist und mit der Arbeiter¬
schaft sympathisierendeFahnen besitzen, werden
sie gebeten, am Demonstrationstage der Eiser¬
nen Front die Flaggen zu zeigen. Morgens
tritt das Trommler- und Pfeiferkorps ge¬
schlossen zum Wecken an.

Ein Besuch bei den Hebefahrzeugen am
Midgard -Pier . Am Midgard-Pier liegen die
beiden Hevesahrzeuge„Wille" und „Kraft" und
bemühen sich, den dort gesunkenenSchlepper zu
heben, um ihn auf den Strand setzen zu können.
Trotz intensiver Arbeit blieben diese Bemühun¬
gen bis gestern abend ohne Erfolg. Eine oer
schwierigstenVorarbeiten zur Hebung ist vre
Befestigung der Trossen an dem gesunkenen
Schiff. Sind diese Trossen erst einmal nach
vieler Arbeit befestigt, dann ist es sehr leicht
möglich, datz sie beim Anheben «brutschen.
Dann muß die mühselige Arbeit des Tauchers
wieder von vorn beginnen. Derselbe Fall ist
jetzt eingetreten, die Trosse ist abgerutscht and
der Taucher muß wieder hinunter. Auch der
eingetretene Eisgang erschwert die Arbeiten sehr
stark. Man hoffte aber, daß es gestern abend
gelingen würde, die Trossen gut anzubringen
und den Dampfer heute morgen schon auf das
Strandbadgelände setzen zu können. Und wenn
man die beiden Hebefahrzeugebetrachtet, dann
glaubt man ohne weiteres, daß sie festhallen,
was sie gepackt haben. Der Schlepper „Titan ",
der die beiden Fahrzeuge nach hier brachte, ist
inzwischen nach Esbjerg tu Dänemark abgerufen
worden,, um den schwedischen Dampfer „Gustav
Adolf", welcher unterwegs Maschinenschaden
hatte, nach Hamburg zu schleppen. Zur Unter¬
stützung der Hebefahrzeuge ist der kleinere
Schlepper „Comet" hier.

Sportverein von 1818, Einswarden. Am
Sonntag ist auf dem Sportplatz Einswarden
Hochbetrieb. Es ist dem Verein gelungen, alle
fünf Mannschaften ins Feld zu schicken. Es
spielen di« 1. Mannschaft gegen Eintracht 1
Nordlehe, die 2. gegen die Schiffsmannschaft
vom Dampfer „Dresden". Diese Mannschaft
spielt erstmalig in Einswarden . Die 3. Mann¬
schaft spielt gegen Phiesewarden 1 in Phiese¬
warden. Die Jugend spielt gegen ihren Orts¬
rivalen Nordenham Jugend . Auch die Schüler¬
mannschaft hat sich einen Gegner besorgt, und
zwar spielt sie gegen die Schülermannschaft
Bremerhaven 93. Somit ist für den kommen¬
den Sonntag der sportliebenden Bevölkerung
Gewährg gegeben, daß guter Sport gezeigt wird.
Hoffentlich macht uns das Wetter keinen Strich
durch die Rechnung.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Am 22. Januar
fnur in Notfällen) Dr. Jacobs.

Abbehaufen. Stiftungsfest des
Reichsbanners . Die hiesige Ortsgruppe

des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold veran¬
staltet am 5. Februar ihr diesjähriges Stif¬
tungsfest und bittet alle befreundeten Organi¬
sationen und Vereine, bei der Festsetzung ihrer
Vergnügungen auf diesen Tag Rücksicht zu
nehmen.

Abbehaufen. Die erste Erwerbs¬
losenveranstaltung in der nächsten
Woche . Die Vorarbeiten für den geplanten
billigen Unterhaltungsabend sind soweit ge¬
diehen, daß die Veranstaltung auf Freitag , den
27. Januar , in Overraths Gasthaus in Abbe¬
hausen festgesetzt werden konnte. Geboten wer¬
den plattdeutsche Vorlesungen, Couplets, ein
Theaterstück„Dat har ick mi anners vorstellt"
oder „Ansmert", zum Schluß steigt dann noch ein
kleiner Schwank. Sämtliche Mitspieler haben
sich kostenlos in den Dienst der guten Sache ge¬
stellt und wollen nicht genannt werden. Die
ganze Veranstaltung wird von Musikvorträgen
umrahmt sein. Der Eintrittspreis beträgt ohne
Unterschied 10 Pf . Der sich aus dieser Ver¬
anstaltung nach Abdeckung der Unkosten er¬
gebende Ueberschuß wird restlos der Hilfsaktion
Abbehausen überwiesen. Der Vorverkauf für
diese Veranstaltung beginnt bereits ab heute
und sind Karten bei allen Mitgliedern des Er¬
werbslosenausschusseszu haben.

Abbehaufen- Ellwürden. Heraus zur
Demonstration!  Die Mitglieder der
Eisernen Front versammeln sich zum Abmarsch
mittags 1 Uhr bei Gastwirt Bühring (Bahn¬
hof Ellwürden). Von dort aus geht es zum
Sammelpunkt nach der Hafenschulein Norden¬
ham. Selbstverständlich ist es, daß sich jeder an
dieser Demonstration beteiligt.

Ellwürden. Generalversammlung
des Schießvereins.  Im Hinblickauf die
Ungunst der Zeit sind die Kassenverhältnissedes
Vereins als günstig zu bezeichnen. Der Gesamt¬
vorstand wurde durch Zuruf einstimmig wieder¬
gewählt. Dann erfolgte eine Aussprache über
die Höhe des Monatsbeitrages , der auf 20 Pf.
festgesetzt wurde, und für jeden, der Interesse
für den Schieß̂ ort hegt, erschwinglich ist. Die
diesjährige Schießtätigkeit wird am 29. d. M.
mit einem Punktschießen, an dem jeder Außen¬
stehende teilnehmen kann, beginnen. Uebungs-
schießen finden dann jeden Sonntag nachmittag
von 2 bis 4 Uhr statt.

Esenshamm. Aufstellung und Ab¬
fahrt zur Demonstration in Nor¬
denham.  Die Mitglieder der Eisernen Front
versammeln sich pünktlich um 1 Uhr bei Witwe
Ianßens Gasthaus in Esenshamm. Die Räder
können in Nordenham untergestellt werden.
Zahlreiche Beteiligung wird erwartet.

Einswarden . Würgende  Not . Wie hart
die Notlage sich in den letzten drei Jahren
innerhalb unserer Gemeinde auswirkt, zeigen
einige Zahlen aus der Gemeindeverwaltung.
Am 1. Januar 1931 hatte die Gemeinde Blexen
302 Erwerbslose und 46 Wohlfahrtsempsänger.
Am 1. Januar 1932 573 Erwerbslose und 234
Wohlfahrtsempsänger. Und am 1. Januar
t933 380 Erwerbslose und 863 Wohlsahrts-
empfänger.

Einswarden. Treffpunkt Markt¬
platz.  Ebenso wie die SAJ . Nordenham be¬
teiligt sich auch die Gruppe Einswarden ge¬
schlossen an dem Ausmarschder Eisernen Front.
Der Abmarsch erfolgt um 1 Uhr.

Schweewarden. Straßenunfäll . Ein
Unfall, der viel ernstere Folgen hätte haben
können, ereignete sich hier auf der Straße
Schweewarden—Widders. Der Motorradfahrer
G. aus Burhave beachtete nicht die Verkehrs¬
vorschrift und überholte einen Radfahrer , den
Zimmermeister N. aus Schweewarden, auf der
falschen Seite . Hart an der Straßenkante
stürzte dann der Motorradfahrer . Das Fahr¬
zeug wurde stark beschädigtund E. erlitt er¬
hebliche Verstauchungen, während der Radfahrer
neben dem Schreck mit einem zerrissenenHosen¬
bein davon kam.

Aus Brake und Uummeud.
Verkehrsunfall. In den gestrigen Vormittags¬

stunden ereignete sich durch vorschriftswidriges
Verhalten eines auswärtigen Kraftwagenfüh¬
rers ein Unfall, der leicht schlimme Folgen hätte
haben können. Das Auto kam aus der Mittel¬

Arbeitsdienst einrichten könne. Kultivierungs¬
und Aufforstuugsarbeiten könnten gemacht wer¬
den. Der Vorschlag wurde vom Gemeinderat
gutgsheißen und zwei G -M. bestimmt, welche
die Vorarbeiten erledigen sollen. Auch könnten
Landwirte, welche mit ihren Steuern im Rück¬
stand sind. Fürsorgearbeiter versicherungspslich.
tig beschäftigenund angemessen bezahlen, um
damit ihre Steuern abzugelten. Die Erwerbs¬
losen hatten beantragt : 1. den Wohlfahrtssatz
von 2 RM. pro Kind auf 3 RM zu erhöhen.
Dies wurde abgelehnt, weil nicht möglich. 2. Die
gespendeten Kartoffeln zu verteilen: dieses soll
geschehen. 3. Pro Haushalt drei Zentner Koh¬
len für Bedürftige zu bewilligen. Hierzu wurde
geäußert, daß die Kirchengemeinde vorhabe.
Feuerung zu verteilen. Es wurde beschlossen,
daß ganz Bedürftige Kohlen erhalten sollen.
Der Pflegeausschuß wurde damit betraut und
soll versuchen, mit der KirchengemeindeHand
in Hand zu arbeiten. Die Verteilung der Kar¬
toffeln soll auch vom Pflegeausschuß vor¬
genommen und der Erwerbslosenausschußmit
dazu herangezogen werden. Der Antrag eines
Sillensteder E-werbslosen. auf Schortenser Ge¬
biet eine Wohnbaracke aufbauen zu dürfen,
wurde abgelehnt. Das Gesuch eines Gemeinde,
bürgers, eine Wohnbaracke auf Gemeindeland

aufstellen zu dürfen, wurde zwecks Prüfung
zurückgestellt. Dann wurde vertraulich weiter¬
getagt.

Vechta. Schwerer Betriebsunfall.
In der Molkerei Mühlen wurde der Maschinen¬
gehilfe A., als er an der Maschine beschäftigt
war. von der Triebwelle erfaßt und mehrmals
herumgeschleudert. Dabei wurden ihm die
Kleider vom Oberkörper gerissen und mit
schweren Kopfverletzungen und Verletzungen
in der Seite zu Boden geschleudert.

Kurze Notizen aus dem Lande. Ein großes
Bauernhaus brannte  im Bezirk Schwege
bei Damme bis auf die Grundmauern aus. —
Ein Riesenfindling,  der größte in der
Dämmer Gegend zu Gesicht gekommene, wird jetzt
nach Steinfeld gebracht. Mit Hilfe eines von den
Klöckner-Werken Osnabrück geliehenenHebe- und
Transportmaterials wird der Riesenfinoling
täglich etwa 70 Meter dem Bestimmungsort
Steinfeld näher gebracht, um dort zum Krieger¬
denkmal zu werden. — Die städtischen Wohl¬
fahrtsarbeiter  in Aurich haben ihre Ar¬
beit niedergelegt. Sie sehen sich außerstande, in¬
folge Fehlens genügender Kleidung im Freien
zu arbeiten. — Nachts wurde aus der Scheune
des Landwirts I . Wiese in Wiesens ein etwa

veichstraße und wollte in die Kirchenstraßeern-i
biegen. Die Linkskurve nahm der Kraftwagen¬
führer in zu knappem Vogen, was zur
Folge hatte, daß er mit einem entgegenkommen-
üen' Radfahrer zusammenstieß. Das Ergebnis
dieses Zusammenstoßeswar das stark beschädigte
Fahrrad , der Radfahrer dagegen,ist gut weg¬
gekommen. Der Autofahrer wies sich dem Rad¬
fahrer gegenüber aus und verpflichtetesich, den
Schaden wieder gut zu machen. Also ein Ver¬
gleich an Ort und Stelle.
' Ein gefährliches Treiben. Obwohl man rn
unserer Stadt am Weserstrand nicht über einen
Mangel an Gewässer klagen kann, so sind diese doch
für Eisbahnen im Winter nicht' geeignet̂ Ls be¬
steht darin also ein merklicherMangel. Wer ein
Anfänger des Schlittschuhlaufens ist, muß dazu
schon das Sieltief rn Anspruch nehmen. Da kann
man verstehen, daß dieses auch als die beste
brauchbare Eisbahn bei allen bestehenden Män¬
geln und Fährnissen stark benutzt wird Dem
emen seine Freude gibt den anderen Gelegen¬
heit zur Schadenfreude. Aus dem Sieltief sind
sogenannte Waken, das sind Oeffnungen in der
Eisdecke, diese bilden für die Eisläufer eine
große Gefahr. Die Waken werden geschlagen,
irm daraus Fische zu greifen. Doch was rann
daraus schon an Fischen gezogenwerden? Ab¬
gesehen davon, daß die Fischereiim Sieltief ver¬
pachtet ist und deshalb nicht von jedermann aus-
geübt werden darf, steht die darin liegende Ge¬
fahr für die Eisläufer in keinem Verhältnis zu
vem evtl, günstigsten Fischereiergebnis. Das
Schlimmste bei diesem gefährlichen Treiben ist,
daß die Waken nicht kenntlich gemacht werden
und meistens dort geschlagen werden, wo sie am
wenigsten vermutet werden.

Erstes Operettengastspiel des Landestheaters
in Brake. Wie bereits mitgeteilt, gastiert am
Montag, abends 8 Uhr, das Oldenburger Lan¬
destheater mit Leon Jessels Operette „Schwarz¬
waldmädel" im „Central -Hotel" in Brake. An
dieser Aufführung werden zirka 60 Personen
einschl. des technischen Apparates beteligt sein,
das Oldenburger Landesorchesterin einer Stärke
von 21 Mann . Zu der reizenden Handlung mit
ihren lieblichen Szenen schrieb Leon Jessel die
melodienreicheMusik. Die musikalische Leitung
liegt in den Händen von Kapellmeister 2os.
Felix Heß, die Inszenierung besorgte der in
Broker Theaterkreisen bestens bekannte Hans
Becker, der auch die Partis -des Richard in dieser
Operette spielt. Man versäume also nicht, sich
dieses erfolgreiche Werk anzusehen, denn: „Mä¬
del aus dem schwarzenWalde sind nicht leicht
zu haben!" Vorverkauf in der Buchhandlung
von Th. Rabitz Ww. Ferner weisen wir noch
darauf hin, daß für die Mitglieder der Vor¬
tragsvereinigung ermäßigte Preise eingeraumt
worden sind. „ . .

Aus dem Broker Schachklub. Vor einigen
Tagen gab Herr Schmabl aus Rüstringen im
Bräter Schachklubeine Simultanvorstellung an
17 Brettern . Bei heftigem Widerstand konnte er
schließlich mit 91s : 71s Punkten den Sieg da¬
vontragen. er gewann 8 Partien , verlor 6 und
gab 2 unentschieden. . . ^

Reichsbanner Brake. Die Mitglieder des
Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold werden auf
die am Sonntag , nachmittags 4 Uhr, stattfm-
dende Generalversammlung in der „Friedeburg
hinqewiesen. Die Führerbesprechungbeginnt um
3 Uhr. Die auf Sonntagmorgen angesetzte Uebung
der Schufo fällt der Generalversammlung wegen
aus. Ein vollzähliger Besuch wird erwartet.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 22. Januar , Hochwasser: 10.06 Uhr
und 28 47 Uhr : Niedriqwasser: 4.38 Uhr und
17.18 Uhr. — Montag, den 23. Januar . Hoch¬
wasser: 11.34 Uhr und 00 Uhr; Niedrigwasser:
6.06 Uhr und 18.48 Uhr. .

Rodenkirchen. DieBoßelerimFelde.
Bei dem Boßelwettlampf der Pfingstbaumver-
eine „Achterdorp", Rodenkirchen, und „Weser¬
strand", Strohausen, ging der letztere mit reich¬
lich sechs Wurf als Sieger hervor. Da der
Mitgliederbestand beider Vereine ein großer ist
und sich an Kollern und Mäklern so ziemlich
alles im Felde eingefunden hatte, sah man eine
große Menschenmenge sich auf Hayenwärf zu
bewegen. Bei anhaltendem Frostwetter ist mit
einem baldigen Revanchekampfobiger Vereine
zu rechnen, doch dürfte, um einen Kräfteausgleich
herbeizuführen, ein vorheriges mehrmaliges
Ueben am Platze sein.

230pfündiges Schwein gestohlen.
Die Ermittlungen nach den Dieben haben noch
zu keinem Ergebnis geführt. — Ein schwerer
Motorrad Unfall  ereignete sich in der Nähe
Veenhusens. Ein holländischerMotorraofahrer
stürzte plötzlich und wurde schwer verletzt. Durch
einen Leeraner Arzt wurde dem Verunglückten,
der eine schwereKopfverletzung davongetragen
hatte, die erste Hilfe zuteil. — Auf der Land¬
straße nach Ostrhauderfehn wurde ein Einwoh¬
ner aus Holterfehn in bewußtlosem Zu¬
stande  und mit Kopfverletzungenaufgefunden.
Der Aufgefundene weiß nicht, wie er zu diesen
Verletzungen gekommen ist.

„Leben Sie in dem herrlichen Hause Ihrer
verstorbenen Tante ? Sie hatten ja wegen
dieses Hauses einen Prozeß, angestrengt."

„Nein. In dem Hause wohnt der Advokat,
der mich in dem Prozeß vertreten hat."

Sie : „Aber Sie haben wirklich keine Aus¬
sichten, ich bin verheiratet ."

Er : „Oh, dann werde ich warten."

Hausfrau : „Marie , warum sind die Stühle
im Besuchszimmerso staubig?"

Marie : „Wir haben so wenig Besuch gehabt!"

LomKsa.
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Bo « der Felssturz -Katastrophe bei Tours.
Brüssels Frauen demonstrieren gegen die drückende Steuerlast.
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Mn der Unglücksstätte kurz nach dem Niedergang der Steinlawine . In der Nähe von
Tours (Südwest-Frankreich) löste sich plötzlich ein riesiger Sternblock vom Berghang und
stürzte, in tausend Teile zersplitternd, auf drei Häuser nieder, in denen drei Ernwohner
getötet und zehn schwer verletzt wurden. Beiden Rettungsarbeiten spielten sich er,chut-
ternde Szenen ab. Stundenlang lagen zwei der Bewohner bei vollem Bewußtjein unter
den Steinmassen begraben, um dann kurz vor der Bergung ihren schweren Verletzungen zu

erliegen.
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Der Demonstrationszug der Frauen durch die Brüsseler Hauptstraßen. — Große Plakate
wurden in dem Zug mitgetragen, auf denen zu lesen stand: „Das Programm der Re¬

gierung ist, die Armen zu besteuern, um die Reichen zu schonen!"

Ungarns Thron -Prätendent studiert jetzt in
Berlin.

Zum SO. Todestag Richard Wagners.
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Bor SO Jahren starb - er Komponist Flotow.
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Otto von Habsburg,  der älteste Sohn
Kaiser Karls , hält sich seit 14 Tagen in Ber-
l i n auf, um an der dortigen Universität seine
Studien fortzusetzen und das juristische Doktor-

Examen abzulegen,

Frankreichs Veteranen wollen die Hindenburg.
Fahne nach Berlin bringen.
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Links: Das Palazzo Vendramin in Venedig,  in dem Richard Wagner am 13. Fe¬
bruar 1883 starb- — Rechts: Das Leipziger  Haus , in dem Wagner am 22. Mai 1813

geboren wurde. Das Haus wurde 1870 abgerissen.

Mit Büchse und Kamera im indischen Dschungel.
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Friedrich von Flotow>  der berühmt«
deutscheOpernkomponist, dessen Todestag sich
am 24. Januar zum 50. Male jährt . Von seinen
j-ahlreichen Werken haben „Alessandro Stra.
della" und „Marcha" auch heute noch zahlreiche

Aufführungen zu verzeichnen.

Monacos Kronprinzessin verzichtet aus ihre
Erbansprüche.
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Die Fahne des 3. Garderegiments (Mitte),
unter der einst der Reichspräsident als junger
Offizier diente. Die Fahne wurde von den
Franzosen unter der Leiche eines gefallenen
Deutschen gefunden. Die französischenKriegs¬
teilnehmer haben nun ihre Regierung gebeten,
die Fahne dem Reichspräsidenten llberbringen
zu dürfen, der schon einmal an Frankreich die
Bitte gerichtet hatte , das ihm so teure Zeichen

zurückzugeben.
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Oben rechts: Ern Tiger mit seiner Beute. — Unten links: Der Tiger als Beute. — Diese
seltenen Aufnahmen brachte der bekannte Eroßwildjäger H. Peacock aus dem wilden
Thandin-Tal bei Burma (Indien ) mit. Der Jager berichtet, daß der Nahrungstrieb der
Räuber des Dschungelsso groß sei, daß die Tiere sich nicht einmal durch das Aufblitzen  des

Magnesium-Lichtes beim Verzehren ihrer Beute stören lassen-

'nnzessin Charlotte von Monaco mit ihrem
-hiedenen Gatten dem Prinzen von Polignac
v ihrem Sohn, vem Prinzen Reimer . - - D>?

ur Thronfolge berechtigteTochter des regicrew
-sn Fürsten Louis II . hat ihrem Vater mm
geteilt, daß sie auf alle Ansprüche zugunsten

ihres Söhnchens Reimer verzichtet.

<
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Aus Oldenburg und Umgegend.
Treibeis auf der Weser und der Hunte.

Nutzer der Weser führt auch die Hunte Treib¬
eis, die Weser schon ziemlichstark; allerdings
verteilen sich die Schollen über den ganzen
Strom. Auf dem Küstenkanal entstand für die
kleineren Schiffe durch das Treibeis eine ge¬
wisse Gefahr, weil es sich um meist größere
Schollen handelt.

Die Generalversammlung des Zentralver-
Kandes der Angestellten (ZdA.). Die Tatsache,
daß sich die Gewerkschaftenim Jahre 1932 vor¬
wiegend in der Abwehr befunden haben, bringt
es mit sich, daß gegenüber den sonst gewohnten
sichtbaren Erfolgen hauptsächlich nur berichtet
werden könnte über die Abwendung bzw. AL-
fchwächung von geplanten Verschlechterungen.
Die Kassenverhältnisseder Ortsgruppe sind sehr
gesund. Der Bezirksleiter berichtete über die
gewerkschaftliche Tätigkeit innerhalb der Orts¬
gruppe. Für alle Fachgruppen waren viele
Verhandlungen und Besprechungen mit den
Arbeitgebern und den Behörden erforderlich.
Die Jugendgruppe hat ebenfalls eine gute Ent¬
wicklung genommen. Der Jugendleiter Baxa-
lary konnte an Hand von Zahlen die um¬
fassende berufsbildende, geistige und sportliche
Ertüchtigungder JugenLgruppe darstellen. Der
WerbeobmannLülfs konnte berichten, daß auch
im Jahre 1932 wieder eine große Zahl Verufs-
ccngehöriger den Weg zur freien Gewerkschaft
gefundenhat . Da der bisherige Vorsitzende
Mn Amt zur Verfügung gestellt hat, wurde das
Mitglied W. Hahn als 1. Vorsitzenderund das
Mitglied Groon als 2. Vorsitzender gewählt.
Die übrigen Vorstandsmitglieder wurden ein¬
stimmig wiedergewählt. Zum Schluß wurde be¬
schlossen, die in Aussichtgenommene Kohlfahrt
nicht zu veranstalten.

Vom Reichsbanner. Die für heute abend,
8 Uhr, angesetzte Schufo-Wersammlung findet
umständehalbererst am Montag statt. Gleich¬
zeitig wird auf die am 28. d. M., abends
8Z0 Uhr, im Gewerkschaftshaus stattfindende
Generalversammlungdes Reichsbanners hin-
gewiesen. Befreundete Organisationen werden
gebeten, diesen Tag für die Mitglieder des
Reichsbanners freizuhalten und nach Möglich¬
keit von eigenen Veranstaltungen abzusehen.

Arbeiter-Wohlfahrt. Der Bezirk Mitte
hält am Montag, abends 8 Uhr, in der Wall¬

ab. Die Mitglieder wollen für einen guten
Besuch sorgen.

Polizeibericht. Gestohlenwurde: Aus einem
Fahrradstand im Keller der Landessparkasse
ein unangeschlossenes Herrenfahrrad. Marke
„Bismarck", Nr. 92 811; mittels Einbruchs aus
der Filiale des Kaufmanns Dödiug. Rogge-
mannstraße. 1530 Zigaretten in Packungen zu
6 Stück, Marke „Königin Saba ". „Spezial".
„Konstantin". „Oberst" und „Club". 550 Ziga¬
retten in Packungenzu 10 Stück. Marke „Nürn¬
berg". „Salem" und „Remtsma" Nr. 6. 410
Zigaretten in Packungen zu 10 Stück. Marke
„Ova", „Kurmark". „Ernst-August" und „Over¬
stolz". 510 Zigaretten in Packungen zu 10 und
25 Stück. Marke „Senussie", „Manolie", „Ra¬
venklau" und „Attika", 3 Schachteln Zigarren
zu 10 Stück, 3 Kisten Zigarren zu 25 Stück.
86 Tafeln Schokolade zu 100 Gramm. 30 Tafeln
Schokolade zu 125 Gramm. 8 Tafeln Schoko¬
lade zu 250 Gramm. 3 Tafeln Schokolade zu
500 Gramm. 3 Pakete Leibnitz-Keks zu 125
Gramm, 15 Schachteln Pralinen verschiedene
Art zu 100 Gramm, 5 Pakete Feigen zu 250
Gramm, 3 Schachteln Camenbert-Käse. 1
Schachteln Pralinen zu 125 Gramm. 1 Schach¬
teln Pralinen zu 250 Gramm, einige Flaschen
Wein und Spirituosen, einige kleine Dosen
Fischkonserven, einige Stücke Wurst. Käse und
Schinken, ein halbes Pfund Butter . Der Täter
verschafftesich Eingang durch ein Kellerfenster,
welches er zertrümmerte: vor dem Hause Lauge
Straße 81 ein unangeschlossenesHerrenfahr¬
rad. Marke „Bismarck", Nr. unbekannt; vordem
Hause Ziegelhofstraße 16 ein unangeschlossenes
Herrenfahrrad , Marke „Seydlitz", Nr. unbe¬
kannt. — Festgenommen wurde der Arbeiter
O. M. aus Jever wegen Betteins . — Gesun¬
den wurde auf der Kurwickstraßeein Herren¬
fahrrad . Marke „Mars ". Der unbekannte
Eigentümer wird ersucht, sich auf dem Fund¬
büro. Schlotzplatz7. zu melden. — Wegen Ob¬
dachlosigkeit wurden 3 und wegen Trunken¬
heit 2 Personen in Schutzhaft genommen.

Versammlung des Kleingartenvereins. Der
Kleingartenverein Oldenburg weist seine Mit¬
glieder im Anzeigenteil auf die am 28. Ja¬
nuar , abends 20 Uhr, im Eeorgshause, Eeorg-
straße stattfindende Hauptversammlung hin.

Ausschreibung. Das städtische Wohlfahrts¬
amt schreibt im heutigen Anzeigenteil die Lie¬

ferung von Kolonialwaren, Fetten usw. öffent¬
lich aus.

Mitteilungen aus dem Landestheater. Heute,
8—10 Uhr, und morgen, 1—6 Uhr, „Die vier
Nachrichter" mit ihrer Posse„Hier irrt Goethe".
Ein übermütiger, genial-frecher Studentenulk,
der durch seinen Witz und durch die Fülle sei¬
ner parodistischen Komik mitreißt. Moderne
Jugend tobt sich aus , gesunde Frische, der alter
Kram nicht imponiert ! — Morgen, abends 7.30
bis 10 Uhr, „Schwarzwaldmädel". Kleine
Preise : 0,50 bis 2,50 NM.

Aus dem Oldenburger Lande.
Schaffung einer Veschwerdeinstanzgegenüber

dem Landespachteiniginngsamt.
Vom Verband landwirtschaftlicher Klein¬

betriebe, Vechta, ist eine Eingabe an den
Landtag gerichtet, in der gefordert wird, beim
Ministerium eine Beschwerdeinstanzgegenüber
dem Landespachteinigungsamt zu schaffen. Be¬
gründet wird die Forderung damit, daß nach
den bisherigen Erfahrungen die Pachteinigungs¬
ämter und auch das Landespachteinigungsamt
Entscheidungen fallen, die offenbar nicht dem
Sinne der Pachtschutzordnung entsprechen.

Zu Ostern wieder kaufmännischeGehilsen-
prüfung.

Der Einzelhandelsausschuß der Oldeubur-
gischeu Industrie - und Handelskammer hat sich
einstimmig darüber ausgesprochen, daß die im
vorigen Frühsahr erstmalig stattgesundene kauf¬
männische Gehilf-enprüfung, die eine große Be¬
teiligung aufzuweisen hatte, in diesem Jahre
wiederholt wird. Sie soll wie im vorigen
Jahre einige Wochen vor Ostern stattfinden.
Der genaue Termin wird rechtzeitig bekannt¬
gegeben werden.

Patentschau.
Fritz Wallrichs. Wilhelmshaven: Blumen¬

kasten. Gebrauchsmuster. — Hubert Kleiner¬
manns. Oldenburg: Klosettvorleger mit ein¬
genähtem Stahlbügel . Gebrauchsmuster. —
Firma G. Brumund, Varel : Mechanischange¬
triebene Kohlenbeschickungsvorrichtungfür Zie¬
gelbrennöfen. Gebrauchsmuster. — Vehnemoor-
Eesellschast mbH., Edewechterdamm: Vorrich¬
tung zur Füllung von Schachteln (Säcken und
dergleichen) mit Torf und zur Herstellung von
Torfkörpern. Angemeldetes Patent . — Franz
Kuhlmann. Rüstringen-Wilhelmshaven: Fur¬
nier mit Randschutz. Gebrauchsmuster. — Die
Patentschau wurde zusammengestelltvom Pa¬
tentbüro Johannes Koch in Berlin NO. 18,
Große Frankfurter Straße 59. Auskünfte dort
bereitwilligst.

SEadr «und Mücke.
NorddeutscherLloyd, Bremen. D. „Abana"

heimk. 18. 1. an Odessa. D. „Akka" heimk. 19. 1.
an Izmir . D. „Alaya" heimk. 19. 1. ab Oran
nach Gibraltar f. O. D. „Angora" heimk. 18. 1.
ab Faro nach Portimao . D. „Aguila" Henrik.
18. I. Gibraltar pass, nach Rotterdam. D.
„Athens" heimk. 18. 1. an London. D. „Berlin"
nach Neuyork 20. 1. Dover pass. D. „Colum-
bus" 6. Westindienfahrt 19. 1. an Neuyork. D.
„Europa" heimk. 20. 1. ab Cherbourg. D. „Hai-
mon" heimk. 14. 1. ab Portland (Maine ) nach
Bremen. D. „Ingram " nach Cuba-Neuorleans
19. 1. ab Bremen nach Hamburg. D. „Justin"
nach 'Westk. Nordamerika 19. 1. Ouessant pass,
nach Vancouver. D. „Lons Angeles" (HAL.)
heimk. 19. 1. an Bremen. D. „Münster" heimk.
18. 1. ab Bahia nach Hamburg. D. „Orotava"
heimk. 19. 1. Finisterre pass, nach Hamburg. D.
„Rapot" heimk. 19. 1. Fern. Noronha pass, nach
Rotterdam. D. „Rio Panuco" nach Cuba-
Mexiko 19. 1. Ouessant pass, nach Havanna. D.
„Schwaben" nach Westk. Nordamerika 19. 1.
Vlissingen pass, nach Colon. D. „Tübingen" n.
Westafrika 16. 1. ab Lissabon. D. „Wiegand"'
heimk. 20. 1. an Bremen. D. „Witell" nach
Nordam., Westk. Rordam. 19. 1. an Philadel¬
phia. D. „Wolfram" heimk. 18. 1. an Le Havre.

Deutsche Dampsschisfahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D. „Freienfels" heimk. 19. 1. Gibraltar
pass. D.' „Eoldenfels" 20. 1. in Hamburg. D.
„Lindenfels" 20. 1. in Bremen. MS . „Neuen¬
fels" 19. 1. von Bombay nach Antwerpen. D.
„Schönsels" 19. 1. in Okha. D. „Treuenfels"
19. 1. in Antwerpen. MS . „Weißenfels" heimk.
19. 1. Gibraltar pass.

Dampsschifsahrts-Ges. „Neptun", Bremen.
D. „Ajax" 19. 1. in Antwerpen. D. „Atlas"
19. 1. von Eandia nach Antwerpen. MS.
„Euler" 19. 1. in Lastellon. D. „Hero" 19. 1.
von Albufeira nach Rotterdam. D. „Klio" 19. 1.
in Bremen. D. „Leander" 19. 1. in Pasajes.
D. „Nafade" 19. 1. von Bergen nach Stavanger.
D. „Pax " 20. 1. in Bremen. D. „Phaedra"
20. 1. in Stettin . D. „Pluto " 18. 1. von Lissabon
nach Eandia . D. „Priamus " 20. 1. in Breemn.
D. „Saturn " 20. 1. in Bremen. D. „Stella"
20. 1. Lobith pass, nach Rotterdam. D. „The-
seus" 20. 1. Holtenau pass, nach Bremen. D.
„Uranus " 19. 1. in Memel. D. „Bacchus" 19. 1.
in Stockholm. D. „Castor" 20. 1. in Harburg.
D. „Feronia " 20. 1. in Bremerhaven. D. „Hec-
tor" 20. 1. in Kopenhagen. D. „Nixe" 20. 1.
Holtenau pass, nach Bremen. D. „Victoria"
20. 1. von Bremen nach Stavanger . D. „Her¬
cules" 20. 1. von Barcelona nach San Feliu.

„Argo"-Neederei A.-G., Bremen. D. „Adler"
20. 1. an Bremen. D. „Londor" 19. 1. von
Rotterdam nach Antwerpen. D. „Drossel" 19. 1-
Holtenau passiert nach Rouen. D. „Fink" 19. 1.
von Antwerpen nach Bremen. D. „Ibis " 19. 1.
von Danzig nach Antwerpen. D- „Lerche" 19.
1. an Danzig. D. „Lumme" 19. 1. von Kotka
nach Bremen. D. „Orla " 20. 1. von Bremen
nach Abo. D. „Phoenix" 19. 1. an Hüll. D.

Schule seine diesjährige Generalversammlung

Nationalsozialistische Landescheater?
In einer Mitgliederversammlung der

. NSDAP, sührte der Ministerpräsident Röver
'r . a. aus. daß die „Völkischen" vor zehn Jah¬
ren den Theaterintendanten Renata Mordo
bekämpft hätten , daß sich seitdem die Zeiten
geändert hätten und daß heute die Bevöl¬
kerung, die Landesregierung und das Theater
eins seien. Von einem Kampf der ..Völkischen"
gegen Mordo haben Kundige, die in der Ol¬
denburger Theatergeschichte Bescheid wissen,
zwar nichts bemerkt, aber der für sie rekla¬
mierte „Ruhm", einen der fähigsten Bühnen¬
leiter gestürzt zu haben, mag ihnen gern ver¬
bleiben. Die Behauptung jedoch, daß heute
Bevölkerung. Landesregierung und Theater
eins seien, kann nur auf einer nationalsozia¬
listischen Bevölkerungsstatistik aufgebaut sein,
die den Wählerschwund außer Acht läßt und
dort dreifach sieht, wo kaum 32 Prozent der
Bevölkerung Hitler gewählt haben, um zu einem
hundertprozentigen Ergebnis zu kommen. Ist
er also ein kleiner Irrtum , anzunehmen, daß
Bevölkerung und Regierung ein Herz und eine
Seele seien, so stimmt es schon gar nicht, daß
Regierung und Theater eins seien, was doch
um bedeuten würde, daß das Landestheater ein
Hitlertheater wäre. Auch hier irrt die national¬
sozialistische Statistik. Soweit das Theater
versucht hat, dem „Kulturprogramm" der
NSDAP. Raum zu geben, ist es an der Unzu¬
länglichkeit der nationalsozialistischen „Kunst"
und den damit verbundenen finanziellen Fol-
gen gescheitert. Der größte Reinfall wurde
wohl mit Goebbels „Wanderer" erzielt, der
Am Glück für das Theater und — für die
NSDAP, unter Ausschluß der Oeffentlichkeit
erfolgte. Die Dinge haben, wie in dem Schick-
salsaülauf der NSDAP , im allgemeinen, so
auch in der Pflege eines NS .-Kulturtheaters
Me Zwangsläufigkeiten. Auch im Theater¬
leben sündigt niemand ungestraft. Darum
wird auch niemals das eintreten. was mau
aern als Wirklichkeitsehen möchte, nämlich das
Eivs-sein von Theater und Nationalsozialis¬
mus: wie auch das Eins-fein von Theater und
nationalsozialistischerRegierung heute und in
aller Zeit eine Utopie sein und bleiben wird.
Ese Tatsachewird aber nur voll erfassen, wer
sucht gelegentlich auf geschobeneKarten ins
Theater geht. Es ist also nichts mit der
Au —igen Dreieinigkeit in Hitlers Namen.
Aag man sich auch auf dem Wege über die
lierionalpEtik noch so sehr darum bemühen,
aas Theater vom Betrieb her erobern zu wol¬
len auch hier wird der „Name" Schall und
^auch älstben —. die Verhältnisse außerhalb
m.a sind stärker, und das Urteil des
jAalikums ist unbestechlich. Es will Kunst und

sich keine Afterkunst und keine in einen
Malerischen Mantel eingehüllte Parteipropa-

gefallen. Das empfindliche Barometer:
^ z.aEerkasse. zeigt untrüglich, wie es um
^ a Eins-sein von Theater und Volk steht.
»"Mer hilft auch keine noch so geschicktfrisierte

hinweg Das Publikum fragt auch nicht,
-ei, wa die Solistin des letzten Sinfoniekon-

Eva Hauptmann arisch oder nicht-arisch
min ^ ^ eine aeborene Bernstein) , sondern es

.rch die Künstlerin seelisch erhoben sein.
"" ist ihm alles andere Nebensache.

Binnen kurzem findet die Jubiläums -Fest-
woche des Landestheaters statt. Da möchten
auch wir im besonderen, daß Bevölkerung und
Theater sich einig finden, rein auf dem Gebiete
der Kunst, unbeabsichtigtund unbeeinflußt von
politischem Agitationsbedürfnis , einig auch in
dem Bestreben, das Landestheater in das zweite
Jahrhundert seines Bestehens hinüberzuretten
und Hineinzuführen in das Gefilde der Musen.
Kunst um der Kunst willen. Heute muß diese
Aufgabe des Theaters schärfer denn je betont
werden. Anders sind Landestheater und Ol¬
denburger Volk nicht zusammenzubringen.

Es ist daher abwegig und im Sinne der
Erhaltung des Landestheaters gefährlich, wenn
von oberster Stelle gesagt wird, heute seien
die Bevölkerung, die Landesregierung und das
Theater eins. So schasst man keinen einheit¬
lichen Willen für das Landestheater.

Darum muß hier gesagt werden: Es ist schon
eine Belastung nach beiden Seiten, des Landes-
theaters und der Bevölkerungskreise, die unter
der Wirtschaftsnot besonders leiden, daß wegen
der Theaterlotterie anderes zurückstehen soll.
Reichen die vorhandenen Mittel nicht für das
vorgesehene Festprogramm, so bescheide man
sich und passe sich den gegebenen Wirtschaft¬
lichkeiten an. Das Landestheater soll sich dar¬
stellen. so wie es ist. Auswärtige Koryphäen
fälschennur das Bild.

Sollte jedoch der hier zitierte Ausspruch
des Ministerpräsidenten so verstanden werden
dürfen, daß Landesregierung und Theater eins
sind im Tragen der finanziellen Lasten, so haben
wir auch in dieser Beziehung begründete
Zweifel. Wenn dennoch die Regierung gewillt
sein sollte, über stark gekürzten Staatszuschuß
hinaus jetzt wieder ein Mehr zu leisten, so
möchten wir dringend empfehlen, dieses Mehr
nicht für Stars und Sterne aufzuwenden, nur
um ein Brillantfeuerwerk steigen zu lassen, son¬
dern daun soll sich diese Eebefreudigkeit dem
gesamten Personal unserer Bühne zuwenden.
Vom Solisten bis zum Bühnenarbeiter ist
jedem einzelnen im umgekehrten Verhältnis zu
seinem übermäßig bemessenenDienst ein Ein¬
kommen gesetzt, das wahrhaftig Stargagen
nicht zulassen sollte.

Landestheater und Bevölkerung sind nur
dann und sind nur so lange eins, als die Par¬
teipolitik sich nicht dazwischen schiebt. Das soll
man für den Fortbestand des Landestheaters
nicht übersehen: das soll man bei der Fest¬
woche nicht vergessen, und man soll es bei der
Vorbereitung der Jubiläumsfeier nicht außer
Acht lassen.

Wir befürchten zwar nicht, daß. wenn Ol¬
denburgs Ministerpräsident ein Wunschbildals
Wirklichkeit zeichnet, daß damit schon die
Grundlagen unseres Landestheaiers erschüttert
sind. Wir sehen die Bevölkerungsstatistik be¬
sonders in ihren parteipolitischen und kultur¬
politischen Sparten klarer und wissen, daß es
nicht bis zum zweiten Jubiläum des Landes¬
theaters dauern wird, wo Hitler nicht einmal mehr
eine sagenhafte Gestalt sein wird. Indes schei¬
nen uns unsere Darlegungen für andere, die
mit dem Landestheater unmittelbar Zusammen¬
hängen. nicht ganz überflüssig zu sein.

„Rabe" 19. 1. an London. D. „Schwalbe" 20,
1. Brunsbüttel passiert nach Königsberg. D«
„Schwan" 19. 1. an London. D. „Star " 20. 1.
von Helsingfors nach Kotka.' D. „Strauß " . 19.
1. an Rotterdam. D. „Wachtel" 19. 1- an
Liban. D. „Visurgis" 19. 1. an Reval.

Seereederei „Frigga ", Hamburg. D. „Frigga"
18. 1. von Hoek van Holland in Santa Fs . D.
„Heimdall" 18. 1. von Kopenhagen in Norden¬
ham. D. „Thor" 19. 1. von Hamburg nach
Emden.

Oldenburg.-Portugiestsche Dampsschiffs-Rhe-
derei, Hamburg. D. „Sebu" 18. 1. von Eandia
nach Hamburg. D. „Oldenburg" 18. 1. von
Valencia nach Hüll. D. „August Schnitze" 18.
1. von Malaga nach Valencia. D. „Tanger"
19. 1. von Stettin nach Danzig. D. „Melitta
ausg . 19. 1. in Saffi . D. „Las Palmas " ausg.
19. 1. in Pasages. D. „Palos " 19. 1. in Ant¬
werpen. D. „Sevilla " ausg. 19. 1. in Tetuan.
D. „Saffi " heimk. 19. 1. in Lissabon.

Was mancher nicht weitzr
DerPulsdes Menschen  macht normal

72 Schläge in der Minute . Bei den verschiede¬
nen Tierarten ist die Zahl der Pulsschläge sehr
verschieden. Ein ausgewachsenerElefant har
30 Schläge in der Minute , ein Pferd 40, ein
Hund 80 und eine Maus 670.

Um die Tiere gegen eine ganz besonders ge¬
fährliche Jnsektenart zu beschützen, haben die
Behörden in dem amerikanischenStaat Loui¬
siana angeordnet, daß die Kühe Hosen  an¬
zuziehen haben, die mit Gummiträgern befestigt
werden. ^

Deutschland  hat die relativ größte An¬
zahl Kinos ; an zweiter Stelle steht Rußland,
dann kommen England und Frankreich.

China  ist in achtzehn Provinzen eingeteilt,
von denen die kleinste so groß ist wie Süd-
deutschand, die größte aber so groß wie Skan¬
dinavien.

eiternniL.
Das Magazin. Das Januarheft der Zeit¬

schrift „Das Magazin" zeichnet sich durch Viel¬
fältigkeit aus Humor, Sport , mondänes Leben,
Tanz und Phototunst finden hier ihren Ausdruck.
Die interessantestenBeiträge seien hier genannt:
„Spaziergang auf dem Meeresgrund", ein Artikel
mit besonders schönen Unterwasseraufnahmen, —
„Schreiben Sie interessante Briefe?", eine
Frage mit neuartigen Anregungen für die Leser,
— „Kleine Dokumente großer Herren", das
Kabinettstückeiner Raritätensammlung , — „Ser
weiblich!", hier kommt eine schöne Schauspielerin
zu Wort. — „Das Wintersporthotel", etwas für
Skiläufer, — „Blick in die Dunkelkammer", zehn
Minuten Unterricht im Photographieren, —
„JoJo ". ein Spiel mit schönen Frauen , — „Der
Tänzer" ein Beitrag von Max Terpis^ -^ Preis
des Heftes 1 Mark, Verlag „Das Magazin",
Dr. Eysler u. Co., Berlin SO. 16.

»4V Ik-slG
Aus der „Woche " :
„Hallo, Schmitt! Sage mal, du hast wohl

anz vergessen, daß du mir noch fünfzehn Mark
Huldest?" „ , ^

„Nein, Hab/ ich nicht vergessen! Haste nicht
esehen, daß ich schnell übern Damm gehen

Nach der Untersuchung.
Tlagt denn Ihr Mann über Durst, Frau

Schottisches.
Drei Schotten gingen in eine Kirche. Hatten

jedoch das Almosengebenvergessen. Zogen sich
aber ganz gut aus der Affäre. Als es zum Ab¬
sammeln kam, fiel der eine in Ohnmachtund die
beiden anderen — trugen ihn hinaus.

«
Die Zeiten ändern sich . - -

Hilde will studieren. Tante ist dagegen.
„Heirate doch lieber, Männer bevorzugen

amme Mädchen!" , „ . .
„Zu deiner Zeit vielleicht, Tante , war die

„Na, Fräulein Helene, wie gefällt es ^ hnen
auf dem Lande? Legen Ihre Hühner gut?

„Großartig ! Vis jetzt haben sie noch nicht
ein einziges faules Ei gelegt!"

Lachen ist gesund.
Der Betrunkene.

Nachtwächter zum Betrunkenen: „Na, Sie
können wohl das Schlüssellochnicht finden?
Geben Sie mal das Schlüsselbundher."

Betrunkener: „Och, halten Sie man nur das
Haus fest."

Oldenburger
VerlammlungslaSenber.

Bezirk Nord. Hauptversammlung am Dienstag,
abends 8 Uhr, bei Schiingel. Tagesordnung:
Jahresbericht , Wahlen, Vortrag des Ge¬
nossen Fick, Eutin : „Unsere Kämpfe im
Jahre 1932".

SAJ . Sonntag , 7 Uhr, Gewerkschaftshaus:
Sprechchor, Tänze. Donnerstag, 7 Uhr, im
Heim: Sprechchor. Spiele.

Kinderfreunde. Wanderfalken: Mittwoch, 4 Uhr,
Falkengebote. — Bebel-Falken: Donnerstag,
4 Uhr, „Krähnberg" : Spielen. — Sturm¬
falken: Donnerstag, 5.30 Uhr, „Krähnberg" :
Spielen. — Friedrich-Ebert-Falken: Don¬
nerstag, 4 Uhr. Heim Osteruburg: Spielen.
Turmfalken: Donnerstaa . 5.30 Uhr, Heim
Osternburg: Spielen.
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Mord vor dem Friedhof.
Allsiehenerregende Verhaftung eines Wiener Fabrikdirektors in Serbien — Hat Telscher

seine Geliebte erstochen?
Brief aus Belgrad.
Eine der merkwürdigsten Kriminalaffären

beschäftigt gegenwärtig die Öffentlichkeit von
Serbien . Im Mittelpunkt dieser bis heute un¬
aufgeklärten Affäre steht der in Nisch tätige
Fabrikdirektor Telscher,  ein gebürtiger
Wiener, der sich in den serbischen Jndustriellen-
kreisen eines großen Ansehens erfreut. Es wird
ihm zur Last gelegt, daß er eine neunzehnjährige
Arbeiterin seiner Fabrik, zu der er seit einiger
Zeit Beziehungen angeknüpft hatte, überfallen
und niedergestochen hat.

Telscher kam erst vor zwei Jahren nach Nisch,
wo man ihn wegen seiner großen Fachkenntnisse
außerordentlich schätzte. Als Großstädter hatte
er es verhältnismäßig leicht, zu den industriellen
und Regierungskreisen Zutritt zu erlangen.
Schon nach kurzer Zeit war er überall sehr be¬
liebt und man riß sich darum, dem nicht mehr
ganz jungen Mann eine Frau unter den ver¬
mögendenMädchenvon Nisch zu verschaffen. Es
hieß auch, daß Telscher sich mit der Tochter eines
der reichsten Leute von Serbien bald verheiraten
sollte.

Fabrikdirektor und Arbeiterin.
Das alles änderte sich plötzlich, als eines

Tages Telscherauf seinem Kontrollgang durch
die Fabrikräume der neunzehnjährigen Ar¬
beiterin Zana Nikolic  begegnete. Das Mäd¬
chen fiel ih mauf; er sprach es an, erhielt aber
keine Antwort. Neugierig gemacht durch das
seltsame Verhalten der schönenSerbin ließ er
sie in sein Büro rufen, wo sie ihm ganz un¬
erwartet eine — Liebeserklärung machte.

Mit Telscher ging seit diesem Tag eine direkt
mysteriöseVeränderung vor. Er gab jeden ge¬
sellschaftlichen Verkehr auf, brach sogar die Be¬
ziehungen zu seinen besten Freunden ab. Einigen
Vertrauten erklärte er, er wolle sein Loben rest¬
los der schönen Zana Nikolic widmen, die er als
seine Braut betrachte und demnächst heiraten
wolle. Er plante auch eine größere Reise nach

Rumänien , wohin ihn die Arbeiterin , mit Ein¬
willigung ihrer Mutter , begleiten sollte.

Blutspuren auf dem Schlafanzug.
Man wußte sich das seltsame Gebaren des

früher so lebenslustigen Fabrikdirektors nicht zu
erklären, nahm aber an, daß er sich in die Ar¬
beiterin so blind verliebt habe, daß ihm an
nichts mehr liege, llm so größer war die Sen¬
sation, als es eines Tages hieß, er habe seine
Braut ermordet. Friedhofarbeiter vernahmen
gegen Mitternacht gellende Schreie. Sie suchten
den ganzen Friedhof ab, konnten aber keinen
Menschen finden. Das furchtbare Schreien hörte
unterdessen auf, so daß keine Möglichkeit mehr
bestand, in der Dunkelheit festzustellen, was in
der Nähe des Friedhofs vorgefallen war.

Da stießen die Arbeiter, beim Verlassen des
Friedhofs, auf einen Frauenkörper. Es war die
junge Zana Nikolic, die aus neun Stichwunden
blutete und bereits in den letzten Zügen lag.
Bevor man einen Arzt holen konnte, starb sie
vor dem Eingang zum Friedhof. Der Verdacht
richtet« sich sofort gegen Telscher. Man nahm
in seiner Wohnung eine Durchsuchungvor und
fand bei ihm einen blutbeflecktenNachtanzug.
Auch mußte Telscher zugeben, daß die Arbeiterin
noch eine halbe Stunde vor ihrem Tode bei ihm
gewesen war und daß er sie an die Stelle be¬
gleitet hatte, wo man sie kurz darauf sterbend
fand.

Der Fabrikdirektor wurde verhaftet, wiewohl
er immerzu beteuerte, er habe seine Braut heiß
geliebt und wisse sich ihren plötzlichen Tod gar
nicht zu erklären. Belastend erscheint der Um¬
stand, daß er seine Braut sonst immer im Auto
nach Hause gebracht hatte und nur an dem kriti¬
schen Abend mit ihr zu Fuß seine Wohnung ver¬
ließ. Auch andere Indizien sprechen gegen ihn;
trotzdem wird von seinem Verteidiger behauptet,
ein eifersüchtigerNebenbuhler habe die schöne
Serbin aus dem Wege geräumt. Die kommend«
Verhandlung wird mit großer Spannung er¬
wartet und wird vielleicht die Aufklärung dieser
rätselhaften Affäre bringen.

De.SAuMS tragisches Eheglüü
Dreizehn Zage nach der Kochzeit in den Tod gegangen.

Der Leidensweg eines Geliehe nen.
Der 35jährige Dozent Dr. Ro¬

bert Werner Schulte versuchte, in
seinem Laboratorium in Span¬
dau  Selbstmord zu begehen, in¬
dem er alle Gashähne aufdrehte.
Dabei kam es zu einer heftigen
Explosion, durch die das ganze

^ Haus erschüttert wurde. Dr.
Schulte starb in den Händen der
Aerzte.

Zu den interessantesten Köpfen unter den
jungen Berliner Gelehrten gehörte unzweifel¬
haft der noch junge Privatdozent Dr. Robert
Werner Schulte. Schon als Achtzehnjähriger
erhielt er für eine philosophischeArbeit einen
Preis an der Universität in Leipzig, was ihn
nicht hinderte, auch noch die Medizin zu studie¬
ren und sich außerdem journalistisch und
literarisch zu betätigen. Seine Vielseitigkeit
lenkte wiederholt die Aufmerksamkeitder wis¬
senschaftlichen Kreise auf ihn : man wußte, daß
er sich mit Psychologie, Psychotechnik, mit
Werbekunst und Sozialhygiene befaßte, und zog
ihn oft für schwierige Aufgaben heran. Da er
als Reklamefachmann auch für industrielle Un¬
ternehmungen arbeitete und dabei ein größeres
Vermögen erwerben konnte, war es ihm mög¬
lich. sich vor einigen Jahren ein großes Labo¬
ratorium in Spandau einzurichten und sich
dort ganz seinen psychotechnischen Aufgaben zu
widmen.

Bald darauf gründete er eine Abteilung
für Psychotechnikan der Humboldt-Hochschule
und wurde zugleich Leiter des Psychologischen
Instituts an der Hochschule für Leibesübungen.

Eine zwölfjährige Eiskunstlaufmeisterm stellt
sich in Berlin vor.

Megan Taylor,  das Töchterchendes frü¬
heren Eiskunstlauf-Weltmeisters Phil Taylor,
di« 1931 im Alter von erst elf Jahren die eng¬
lische Meisterschaft eroberte, zeigte jetzt ihre
Kunst auf einem Berliner Eislaufabend . Fach¬
leute behaupten, daß die erst Zwölfjährige
fähig sei, binnen kurzem eine ernste Rivalin
für die Weltmeisterin Sonja Heine zu werden.

Er reiste in ganz Deutschlandherum und hielt
aufsehenerregende Vorträge über Sportpsycho¬
logie Sozialhygiene und ähnliche Themen. Erst
in den letzten Jahren mußte er seine vielseitige
Tätigkeit zum größten Teil einstellen, was mit
seiner sehr merkwürdigen Lebensweise zusam¬
menhing.

Die gescheiterte Flugexpedition nach Afrika.
Dr. Schulte war ein sehr freigebiger Mensch

und neigte sogar zur Verschwendung. Er lebte
mit einer Freundin , für die er sehr viel Geld
ausgab unb die anscheinendnicht ganz unschul¬
dig daran war. daß der arbeitseifrige Gelehrte
allmählich ein unordentliches Leben zu führen
begann. Dazu kam. daß er seinen Lebensplan
eine Forschungsexpedition nach Afrika, nicht
durchführen konnte.

Diesen Plan wollte er gemeinsam mit dem
Botaniker Dr. Simmer durchführen. Es han¬
delte sich um die Erforschung noch unbekannter
Gebiete im Innern von Afrika. Schulte stellte
sofort seine Ersparnisse zur Verfügung, für die
eine Flugmaschine gekauft wurde: außerdem
besorgte er einen kostspieligen Apparat , mit
Hilfe dessen Stimmen und Geräuscheausgenom¬
men werden sollten. Die Vorbereitungen für
die Expedition gediehen schließlich soweit, daß
ein bestimmter Starttag verabredet werden
konnte.

Im letzten Augenblick geschah aber etwas
unvorhergesehenes, wodurch die ganze Expe¬
dition zum Scheitern gebracht wurde. Die bei¬
den Forscher befanden sich bereits im Flugzeug,
als die Zündung versagte und die Abfahrt ver¬
schoben werden mußte. Am Tage darauf ent¬
zweite sich Schulte mit dem Botaniker und be¬
schloß, sich nach einem anderen Begleiter umzu-
sehen. Während er in dieser Angelegenheit
neue Beziehungen anzuknüpfen versuchte, ge¬
lang es Dr. Simmer, auf eigene Faust nach
Afrika zu fliegen.

Heirat als letzter Ausweg.
Das Scheitern seines Planes , für den er

niemand mehr interessieren konnte, übte auf
Dr. Schulte einen verhängnisvollen Eindruck
aus. Er verlor plötzlich jedes Interesse für
seine Arbeiten und wurde im Verkehr mit
seinen Bekannten so unverträglich, daß viele
Leute sich allmählich von ihm zurückzogen. Da
er auch als Dozent wiederholt versagte und
seinen Lehrpflichten nicht nachkam. wurde ihm
die Leitung der von ihm gegründeten Abteilung
für Psychotechnikan der Humboldt-Hochschule
entzogen.

Seit der Zeit scheint Schulte jeden inneren
Halt verloren zu haben. Er vernachlässigte
seine Arbeiten in solchem Maße, daß er in
wirtschaftlicheNot geriet. Um ihn von seiner
Freundin zu trennen, die nach Ansicht seiner
Freunde einen unheilvollen Einfluß aus ihn
ausübte und ihn immerzu zu großen Ausgaben
verleitete, sorgte man dafür, daß er seine Be¬
kanntschaft mit einem Mädchen, das ihm
außerordentlichgut gefiel, fester zu knüpfen ver¬
suchte. Da Schulte bereits mehrmals Selbst¬
mordversucheunternommen hatte , sah man in
einer Heirat den einzigen Rettungsweg für ihn.

Die Hochzeit wurde Anfang des Jahres ge¬
feiert. aber schon dreizehn Tage später verließ
die junge Frau die gemeinsameWohnung, als
sie erfuhr, daß Schulte wieder zu der alten
Freundin Beziehungen angeknüpft hatte. Aus
Verzweiflung über seine Haltlosigkeit, beschloß
er. freiwillig aus dem Leben zu scheiden. Er

stellte sein Bett ins Laboratorium, nahm ein
starkes Schlafmittel ein und drehte alle Gas-
Hähne auf. Darauf erfolgte aus noch unaufge¬
klärten Gründen die Explosion, wodurch die
gesamte Wohnungseinrichtung vernichtet und
die Wand zur Nachbarwohnung niedergerissei,
wurde. Schulte starb in den Morgenstunden
im Krankenhaus. In seinem Testament be¬
stimmte er daß seine junge Frau seinen Na¬
men wieder oblegen möge.

Krebs -Freispruch.
Die Große Strafkammer beim Landgericht 3.

Berlin,  sprach nach mehrtägiger Verhand¬
lung den Heilkundigen Mehlhorn von der An¬
klage der fahrlässigen Tötung frei. Mehlhorn
war von der Vorinstanz zu 1 Jahr 6 Monaten

Gefängnis verurteilt worden. Der Angeklagg
hatte eine krebskranke Frau mit Salben und
Bestrahlungen behandelt Die Patientin wa,
gestorben. Nach der Ansicht des Schöffengericht;
das zu einer Verurteilung des Angeklagten
kommen war. bestand zwischen der Mehlkwrn-
schen Behandlungsmethode und dem TodessM
ein ursächlicher Zusammenhang. Die Erok-
Strafkammer konnte dieser Auffassung nich
folgen obschon einige der vernommenen Sach¬
verständigen der Meinung waren, daß eii»
Operation der Patientin unbedingt am Pla^
gewesen wäre. Mehlhorn konnte geltend
machen, daß er selbst der Patientin zu einer
Operation geraten hatte, bei ihr jedoch ans
hartnäckigen Widerstand gestoßen war.

äde«lc«cr von vosaii Oelnnk
vna Pclcr«oiilsiMsrr
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1. Poschi Oelnutz war ein kleiner Chinese.
Sein Vater hatte als Seemann auf einem
großen Schiff gefahren, war aber jetzt erwerbs¬
los und wohnte, weit von seiner Heimat ent¬
fernt, in Hamburg. Von Zucker und Oelnüssen
backte er nun leckere Nougatküchelchen, welche
Nofchi verkaufen mußte. Und so lief der kleine
Hoschi den ganzen Tag mit seiner Blechtrommel
durch die Straßen , immer rufend: „Oelnuß!
Oelnutz!"

M -ASWNRy'

3. Zum Glück sollte sich der Zustand bald
ändern. Denn eines Tages begegnete Poschi
einem Negerknaben namens Peter Kohlschwarz,
der in einem Zigarrenkistchenein Meerschwein¬
chen hatte, das er di« Leute für Geld sehen ließ.
Aber er hatte damit auch kein Glück. „Weißt
du was", sagte Poschie „wir müssen zusammen
eine Firma gründen: Oelnuß u. Cie.!"

5. Bald waren Nofchi und Peter nun un¬
zertrennliche Freunde, und am Abend gingen
sie, nachdem sie das empfangene Geld verteilt
und nach Hause gebracht hatten, zusammen
spazieren. So kamen sie eines Abends an «inen
hohen Bretterzaun mit zwei großen Türen.
Vorsichtig spähten sie auf ein großes Grundstück,
das dahinter lag . . .

7. Ach, hätten sie nur auf den Brunnen acht
gegeben, der sich hart in der Nähe befand. Die
Planke hatte sich nämlich während des Schau-
kelns etwas verschobenund landete auf ein¬
mal — bums ! — mit einem Ende auf dem stei¬
nernen Rande des Brunnens , so daß Peter kopf¬
über in den Brunnen stürzte. Ganz in der Tiefe
hörte man den armen Jungen mit einem schreck¬
lichen Plumps ins Waßer fallen. Zugleichschlug
die Planke zurück und Nofchi fiel zu Boden.

2. Aber ach, es ging schlecht mit dem Ge¬
schäft. Es gab so viele arbeitlose Chinesen in
der Stadt , und sie alle verkauften Oelnutzkuchen.
An jeder Straßeneckestand einer und es geschah
nicht selten, daß der arme Nofchi« am Abend
mit leerer Tasche nach Hause kam. Ja , das war
recht traurig.

4. Das war abgemacht. Ein großes Brett
wurde hergestellt, auf das sie mit großen Buch¬
staben den Firmanamen malten und jeder, der
einen Oelnußkuchen kaufte, durfte gratis das
Meerschweinchen sehen. Das Resultat war er¬
staunlich; man riß sich förmlich, um einen Ku¬
chen zu bekommenund die Konkurrenten schau¬
ten mit scheelen Augen.zu.

6. Es gehörte wohl einem Zimmermann
oder einem Holzhändler, denn es befanden sich
dort große Haufen von Brettern und Kisten,
und in einer Ecke stand ein Schleifstein. Eins,
zwei, drei schlüpften sie auf den Platz und mach¬
ten sich aus einer Kiste und einer langen Planke
eine schöne Wippe. Hopp-Hopp! auf und nieder
ging's, und natürlich immer wilder!

8. Bleich vor Schreckenrichtete Poschi ßch
wieder auf. rannte nach dem Brunnen uro
schaute über den Rand hinab. „Bist du noch
da?" rief er . „Ja ", rief Peter mit gedämpfter
Stimme aus der Tiefe zurück, „es steht hier M'
Glück nur wenig Wasser; ich bleibe noch gerade
mit dem Kopf oben, aber hilf mir sch ell. denn
ich habe mir weh getan und das Wasser ch
klitschnaß!" Ja . der hatte gut reden, aber wie
sollte Noschi das machen''
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Verfolgte Wahrheit.
Die Waffen freilich, mit denen man den

Geist bekämpft hat, waren nicht immer die glei¬
chen. Mit den massivstenUnterdrückungsmetho-
den war die römischeKirche zur Hand. Den
Entdecker des physikalischenHimmelssqstems.

, Kopernikus,  rettete nur der Tod vor der
Verfolgung des Jnquisitionsgerichts. Um so
schlimmer erging es seinem Schüler, dem Ita¬
liener Eiordano Bruno.  Dafür , daß er es
wagte, die weltanschaulichenKonsequenzenaus
dem KopernikanischenSystem zu ziehen, wurde
er sechs Jahre lang gefangen gehalten, wieder¬
holt gefoltert, und „ohne Blutvergießen" im
christlichen Geist der Liebe im Jahre 1600 in
Rom öffentlich verbrannt . Ein anderer An¬
hänger der KopernikanischenLehren, Galileo
Galilei  aus Pisa, der Zeuge von Brunos
Märtyrertod gewesenwar, wurde ebenfalls vor
das Inquisitionsgericht geladen, eingekerkert
und höchstwahrscheinlichauch gefoltert. In
seiner Hilflosigkeit — er war ein kränklicher
Greis von 69 Jahren — widerrief er feine
Lehre. Er wurde freigelassen, aber bis zu
seinem Lebensende polizeilich überwacht.

Die Tatsache, daß sich die Erde um die
Sonne dreht, und daß folglich der jüdische Held
Iosua die Sonne nicht gut stillstehen lassen
konnte, war dennoch nach 1642 nicht mehr weg-
zuleugnen— wenn sie auch das biblische Welt¬
bild in das Reich der Kindermärchen verwies
und der kirchlichenAutorität einen empfind¬
lichen Stoß versetzte. Dafür suchte man die
übrigen Machtpositionen der Kirche zu halten,
und zwar auch der evangelischen, deren „Gewis¬
sensfreiheit" nur eine schöne Phrase war. Die
bürgerlicheAufklärung bemühte sich, Religion
anstatt auf die biblische „Offenbarung", d. h.
den Wunderglauben, auf die Vernunft zu stützen
und eine „Naturreligion " zu predigen. Diese
Idee, die sich von den Philosophen Spinoza
und Leibniz herleitet, wurde in Deutschland
namentlich von dem llniversitätsprofessor
Christian Wolfs  in Halle gelehrt. Dieser
hervorragendsteSchüler Leibniz' erfreute sich
europäischer Berühmtheit : die Akademie in
Petersburg bemühte sich um ihn, die Akade-

z mienM London und Paris ernannten ihn zu
ihrem Mitglied. Das hinderte aber seinen
Landesherrn, Friedrich Wilhelm I.. nicht, ihn
ohne Untersuchung aus dem Amte zu jagen.
Die Generäle von Natzmer und von Löben
hetzten den König auf: Wenn der Mensch, wie
Wolfs lehrt, nicht der unbedingte Herr seines
Willens sei, könnte man ja einen Deserteur für
straffrei erklären! Wo bliebe denn da die
Disziplin? Die Folge war die Kabinettsorder
vom8. November 1723: „Der Christian Wolfs
hat binnen 48 Stunden die königlichen Länder
Mräumen, und zwar bei Strafe des Stranges ."

Wolfs ist in Marburg mit offenen Armen aus¬
genommenund 1740 von Friedrich II . ehrenvoll
zurückgeholtworden. Blamiert war nur der
„königlicheKorporal", der für seine Kommiß¬
disziplin gezittert hatte.

Damit hörten aber die Drangsalierungen
der Wissenschaft in Preußen nicht auf. Selbst

der große Immanuel Kant  in Königsberg hat
mit 70 Jahren einen Ukas bekommen, in dem
stand: „Unsere höchste Person hat schon seit ge¬
raumer Zeit mit großem Mißfallen ersehen,
wie Ihr Eure Philosophie zur Entstellung und
Herabwürdigung mancher Haupt- und Grund¬
lehren der Heiligen Schrift und des Christen¬

tums mißbraucht . . . Wir verlangen des
ehesten Eure gewissenhafteVerantwortung, und
gewärtigen Uns von Euch, daß Ihr Euch künf¬
tighin nichts dergleichen werdet zuschulden
kommen lassen, sondern vielmehr . . . Euer
Ansehen und Cure Talente dazu anwenden,
daß unsere landesverräterische Intention je
mehr und mehr erreicht werde, widrigenfalls
Ihr Euch . . . unfehlbar unangenehmer Ver¬
fügungen zu gewärtigen habt." Unterzeichnet
ist dieser Wisch von dem Minister Wöllner. den
Friedrich der Große einen „betrügerischenintri¬
ganten Pfaffen" geschimpft hatte. Kant unter¬
warf sich und las erst nach Friedrich Wil¬
helms II . Tode, 1797, wieder über religiöse
Gegenstände.

Man droht unliebsamen Professoren im IS.
Jahrhundert nicht mehr mit dem „Strang ",
man kerkert sie auch nicht mehr ein, spannt sie
nicht mehr auf die Folter und führt sie nicht
mehr auf den Scheiterhaufen. Aber man macht
sie mundtot. So llst es Ernst Moritz Arndt
ergangen, der als Geschichtsprofessor in Bonn,
nur weil er offen für die großdeutsche Idee
eingetreten war, einer jahrelangen Untersuchung
durch preußischeBehörden, dann durch die be¬
rüchtigte „ZentraluntersuHungskommission" in
Mainz unterworfen und ohne Urteilsspruch auf
20 Jahre , 1820 bis 1840, der Lehrererlaubnis
beraubt wurde — ohne daß man ihm freilich
sein Gehalt entzog.

Noch skandalöser freilich war das, was sich
1837 in Göttingen zutrug. In der altberühm¬
ten hannoverschen Universitätsstadt war durch
eine Miniaturrevolution im Jahre 1831 eine
Verfassung erzwungen worden, die 1833 in
Kraft trat . Die erste Regierungshandlung des
neuen Königs von Hannover, Ernst August von
Cumbsrland, war, als er 1837 auf seinen Bru¬
der Wilhelm IV. folgte, dieses „Staatsgrund¬
gesetz" aufzuheben und auf Grund der „Ver¬
fassung" von 1819 absolutistisch zu regieren.
Gegen diesen Staatsstreich des bereits 67 Jahre
alten, in England gründlich verhaßten Fürsten
setzten sich sieben Göttinger Professoren zur
Wehr: Wilhelm Alb recht , Christoph Dahl¬
mann,  Heinrich Ewald.  Georg Gottfried
Eervinus,  Wilhelm Weber  und die Brü¬
der Jakob und Wilhelm Grimm.  Sie wiesen
in würdigster Form darauf hin, daß sie sichs an
den Eid gebunden fühlten, den sie auf die Ver¬
fassung geleistet hätten , und einen solchen Eid¬
bruch, wie er ihnen zugemutet würde, weder
vor sich noch vor ihren Schülern verantworten
könnten. Die Antwort des Königs war die
fristlose Entlassung. Jakob Grimm, Dahlmann
und Eervinus wurden als die Rädelsführer
sogar des Landes verwiesen.

Ein Schrei der Entrüstung gellte durch ganz
Deutschland, als dieser Gewaltstreich bekannt
wurde, vor dem sogar Metternich gewarnt hatte.

Thorns Marienkirche gefährdet.
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Blick auf die Marienkirche, einer der Kirchen der alten Stadt Thorn, die durch den Ver¬
sailler Vertrag polnisch geworden ist. Die Umfassungsmauern der Vacksteinkirche wer¬
den durch die Last des schwerenDaches auseinandergetrieben und neigen sich allmählich
bekanntlich nach außen. Abweichungenbis zu 68 Zentimeter von der normalen Senk¬
rechten sind bereits festgestellt worden. Sachverständige halten die Gefahr einer Ein¬
sturz-Katastrophe für das 400 Jahre alte Wahrzeichen für unausbleiblich, wenn nicht

schnelle Abhilfe erfolgt.

Eine Aerztin erzählt.
Eine Reportage aus öer Großstadt.

Berliner Brief.
. Bei der Ausübung - es Berufs kommt wohl
Nder Arzt mit Alkoholkrankenunmittelbar in
Berührung. Not, Elend, Krankheit und wirt¬
schaftlichem Ruin der Familie als direkte Folge
des Alkoholmißürauchsbegegnen wir in unserem
Beruf ja auf Schritt und Tritt , aber daß Be¬
trunkene oder deren Angehörige uns konsultieren,
um einen Alkoholisiertenwieder auf die Beine
Su helfen, ist nicht gerade häufig, doch kommt es
urehr vor als man allgemein glaubt. Meist sind
ks die Nebenerscheinungendes Alkoholkonsums,
die uns beschäftigen, Hilfe an körperlich Be¬
schädigten, Atteste über Mißhandlungen, Hilfe
un Verunglückten, die durch einen Betrunkenen
N Schaden kamen, und schließlich manchmaldie
Feststellung, ob jemand unter dem Einfluß von
Alkohol steht oder nicht. Natürlich kennt jeder
Arzt Falle, die besonders im Gedächtnis haften
Eiben , Fälle mit tragischem Ausgang, aber auch
solche, bei denen der Alkohol den Betroffenen in
ome tragisch-komische Situation brachte. „Ich soll
Fhnen einige dieser Fälle schildern? Gut, ich
ruo es unter Weglassung der Namen und mit
uemen Verschiebungen der allzu eindeutigen
Umstände, denn mein Berufsgeheimnis verbietet
'"" . aus der Schule zu plaudern."

Die junge Aerztin, an die ich die Bitte
richtete, sinnt einen Augenblick nach, dann meint
>>e lächelnd:
^ .»Für eine Frau als Aerztin kommt hinzu,
ug Fälle, von denen wir sprechen wollen, von
ornherein anders gelagert sind als einem

- Wölkchen Kollegen gegenüber. Meine Praxis
- sArunkt sich auf die Behandlung von Kindern
oo grauen, aber selbstverständlichleistet man

ch ledem anderen Patienten Beistand, wenn
bin m denn zunächst ist man ja nach außen
^ Arzt und dann erst Frau . Da ist es nun
N ."zeichnend für den geistigen Denkprozeßbei
tzi- runkenen, daß sie mit Vorliebe nachts von

Finnen Hilfeleistung fordern und manchmal
lglt» staunt und empört tun, wenn ihnen
ein-,, "rrsagt wird unter dem Hinweis, sich an

n männlichen Kollegen zu wenden. Dann

wird geschimpft und geflucht, man wird herzlos
und gemein genannt, die Nachtruhe wird uns
gestört mit einer Selbstverständlichkeit, als sei
Trunkenheit eine der lebenbedrohsndstenKrank¬
heitserscheinungen. Gewiß unter dem Einfluß
von Alkohol stehen ist eine böse, akute Vergift
tungserscheinung, aber eine Aerztin kann da
wenig helfen. Ein Bett und ein Eimer davor
sind die Nächstliegenden Dinge, die man anwen¬
den soll. Das weiß ja heute jeder Mensch, da
bedarf es keines Arztes. Aber ein Betrunkener
ist ja anders zu werten als ein normales Ge¬
hirn, und da sieht man vieles nach. Und doch
kommen Situationen , wo einem der letzte Ge¬
duldsfaden reißen kann.

Ich komme einmal nachts nach 12 Uhr von
einer schwerkranken Patientin nach Hause. An
die zwei Stunden hatte ich dort angestrengt zu
arbeiten und falle nun müde und erschöpft ins
Bett. Aus bleiernem Schlaf reißt mich aber die
Telefonklingel. Ich fahre auf. Ein Blick auf
die Uhr. Erst kurz nach eins.

„Hallo!"
„Bitte , Frau Doktor, kommenSie schnell

hierher ins Hotel sowieso."
„Was ist denn los?"
„Ja , der East auf Zimmer 86 verlangt

dringend nach einem Arzt. Es steht wirklich
schlimm. Bitte, kommen Sie schnell."

Man hat seine Erfahrungen, und so frage ich
noch vom Bett aus:

„Geben Sie mir doch ein paar Anhaltspunkte
. . . Wäre es nicht besser, einen der vielen hiesi¬
gen männlichen Aerzte . . ."

„Nein, nein, Sie wohnen am nächsten. . .
außerdem steht es sehr schlimm um den Herrn —"

„Gut, ich komme!"
In wenigen Minuten bin ich angezogen. Ich

greife nach der Jnstrumententasche, da — rrr ! —
das Telefon!

„Hallo!"
„Frau Doktor, es ist nicht mehr nötig zu kom¬

men, dem Gast geht es wieder besser."
„Ja , sagen Sie mal, erst stand es auf Tod

oder Leben und jetzt nach wenigen Minuten . . .
was war denn eigentlich los?"

Sehr kleinlaut kommt es vom anderen Ende
des Drahtes:

„Ja , die Herren hatten ein bißchen viel ge¬
trunken . . ."

Ich höre nicht weiter, sondern lege den Hörer
auf die Gabel, ziehe mich aus ynd gehe (nicyt
mit den angenehmsten Gefühlen für betrunkene
Hotelgäste) zu Bett.

Man fragt sich, was jene Leute sich so wohl
für Begriffe von einer ärztlichenPraxis machen
mögen. Nach der Gebührenordnung kann man
leichtfertigeStörung der Nachtruhe sehr wohl in
Anrechnung bringen, aber ob man bezahlt
wird . . .

Ein andermal holt man mich zu einem
Manne, der dicht am Ersticken sein soll, er habe
soeben einen Blutsturz bekommen. Ich finde in
einer ärmlichen Behausung einen großen,
schweren Mann im Bett. Er keucht und würgt,
ist blaurot im Gesicht. Drei, bis vier Tröpfchen
Blut auf einem dunklen Taschentuch! Also mit
dem Blutsturz ist es zunächst einmal nichts.
Frau und Kinder sitzen herum, weinen und
ringen die Hände. Aus ihnen ist kein Wort
herauszubekommen. Der Mann würgt, stöhnt.
Ich beuge mich über den Kranken, da schlägt mir
der Dunst eines ganzen Spritsasses entgegen.

Aha! Der erste Anhaltspunkt für die „schwere
Erkrankung" !

Ich öffne dem Mann mit Mühe den Mund.
Unten vollständige Zähne, oben große Lücken.
Sollte . . .?

„Trägt Ihr Mann ein künstliches Gebiß?"
„Ja !"
,Mo pflegt er es aufzubewahren?"
„Hier im Wasserglas.
Das Glas ist leer! Ich fühle nach: der

Mann hat im Suff sein eigenes künstliches Ge¬
biß verschluckt. Es sitzt tief im Schlund. Also
. . . hoppla, hopp! ins Auto und los — keine
leichte Arbeit, den fast zwei Zentner schweren
Mann zu dirigieren. — Wir holten ihm sein
Gebiß heraus , alles ging gut . . . Er sagte, in
Zukunft werde er ohne Gebiß saufen, man ge¬
brauche es dazu nicht, auch sei es ungefährlicher.
Der Mann hatte Humor, aber das Honorar für
die ärztliche Hilfeleistung ist er heute, nach ein¬
einhalb Jahren , noch schuldig. . .

Ich behandele einen Jahre alten Säug¬
ling. Das Kind hat eine schwere Pneumonie

(Lungenentzündung), ich verspreche, abends
gegen 8 Uhr noch einmal nach dem Kinde zu
sehen. Abends öffnet niemand auf mein wieder¬
holtes Klopfen. Da sehe ich den Schlüssel von
außen im Schloß stecken, drehe ihn um und be¬
trete die Wohnung. In dem einzigen Raume
schlafen acht oder neun Kinder, alle angezogen,
auf dürftigen Lagern, an den Wänden ringsum.
In der Mitte des Raumes steht neben dem Tisch
ein Körbchen mit dem kranken Kind. Auf dem
Tisch brennt eine Petroleumlampe. Der Säug¬
ling wälzt sich in schweremFieber in seinem
Körbchen. Das Händchen krampst sich in die
Tischdecke und zerrt und zerrt daran. Jeden
Augenblick kann die Lampe Umstürzen. Die
Brustpackunghat das Kind abgestrampelt und
liegt nun bloß da mit seinem fiebergeschüttelten
mageren Körperchen.

Während ich Ordnung schaffe, schnarchen
ringsum die bleichenGeschwister im schwerem
Schlaf. Von Vater und Mutter keine Spur!

Gegen 9.30 Uhr höre ich schwere, torkelnde
Schritte: die Mutter kommt! Fuselduft geht
ihr vorauf!

Ich mache ihr leise Vorwürfe, schildereihr,
wie ich den Säugling vorfand. Sie winkt lachend
mit der Hand ab und lallt:

„Kommt auf einen nicht an, Frau Doktor!"
Dann erzählt sie, sie habe ihren Mann hole«

wollen, damit er dabei sei, wenn ich komm«.
In der Kneipe habe sie ihn gefunden und da
habe sie auch ein Gläschen . . . ja, etwas spät
sei es geworden . . . Sie kichert vor sich hin . . >

Das Kindchen starb unter meinen Händen
gegen Morgen . . . Bartolus.

Sprüche.
Manch art 'ges Büchlein läßt sich einmal lesen,
Zu dem der Leser nie dann wiederkehrt;
Doch was nicht zweimal lesenswert gewesen,
War auch nicht einmal lesenswert.

Friedr. Rückert.

Schwer zu ertragen ist für eines Mannes Magen
Ein Weib, das niemals weiß, wieviel die Uhr

geschlagen,
Er hat zu rechter Zeit nicht Früh- noch Abend--

schmaus,
Und Ordnung fehlt der Wett, weil sie ihm fehlt

zu Haus.
Fviedr. Rückert.



/ Erzählung von Wilhelm Lennemann.
Der Bauer Heinrich Enders war kein reicher

Mann : und das wenige, das er besah, war ihm
nun auch genommen worden. Hundertmal
hatte er trutziq und eigensinnig Nein gesagt:
er hatte sich gewehrt und geweigert — angst¬
voll und mit quälender Seele : aber hundertmal
hatten auch die Eisenbahner ihm ein bittendes,
ein entschlossenes Ja entgegengehalten. Und sie
waren die Stärkeren geblieben.

Nun sollte das schwarze schnaufendeUnge¬
tüm über die Stätte rattern , wo sein Urahn
geboren und Feuer gezündet, wo sein Weib ihm
den Erben geboren hatte. Ueber die Felder
sollten die Schienen laufen, wo noch sein Vater
mit achtzig Fahren hinter dem Pflug geschrit¬
ten war. und wo er selbst als Junge die ersten
Sensenschnittehatte tun dürfen.

Freilich, sie hatten ihm ja einen guten
Batzen Geld dafür hingeworfen, so daß er sich
dafür wohl einen mäßigen Hof kaufen konnte.
Die anderen Bauern beneideten ihn und wie¬
sen ihn auf dieses oder jenes verschuldeteGe¬
höft hin. das billig zu erstehen sei.

Aber sein Herz konnte es nicht fassen, daß
die Segnungen der Kultur , wie die Herren
sagten, nun über seine Heimaterde rollten. Das
Land war ihm verleidet. Dazu war sein Ge¬
wissen wie das eines Missetäters, der strafwür¬
dig Heimat und Familie verraten hat. Er ha¬
derte mit sich selbst und wußte sich nicht freizu¬
sprechen von den schweren Vorwürfen, die er
marternd und quälend gegen sich selbst erhob.

Er ging einher wie in Ketten, irr und zer¬
schlagen wie ein Verfluchter, deit die Heimat
ausgestoßenhat. Aus diesen Bedrängnissen fand
er nur einen Ausweg: er beschloß, auszu¬
wandern.

Die nötigen Haüseligkeiten. die er nicht
zurücklassen wollte und die mit der Lust und
dem Leid seines Geschlechtsauf innigste ver¬
bunden waren, packte er auf einen Wagen,
setzte sein Weib und sein Kleinstes darauf —/
der zehnjährige Junge konnte wohl neben ihm
gehen — und machte sich zum Aufbruch bereit.

Schon wartete sein Weib, daß er abfabren
werde: da ging er noch einmal in seine Hütte
und sah sich mit schmerzendenAugen um. als
müsse er gewaltsam in sein Gedächtnis schlie¬
ßen. was der Wagen nicht fassen konnte. Dann
löste er mit der Brechstange einen schweren
Stein aus dem Boden und hob ihn mit äußer¬
ster Kraft auf den Wagen. Ebenso schleppte
er als letztes Eigen einen prallen schweren
Sack herbei und verstaute ihn zwischen Pflug
und Stein . Sein Gesicht war hart und eisern,
als er diese Arbeit tat.

Die Frau sah ihn mit erstaunten Augen an.
Zu anderer Stunde würde er vielleicht ein un¬
liebsames Wort auf solchen forschendenBlick
gefunden haben: aber was jetzt in ihm stürmte
und wehte, riß den Vorwurf zu Boden, ehe er
noch ausgesprochenwar. Was er getan, hatte
sein müssen. Und nun war er dessen froh. Ein
matter- Glanz kam in seine wehen Augen. Es
huschte,über sein Gesicht wie Triumph und Sieg.

Nun glaubte er, seine Heimat und sein
Geschlecht versöhnt zu haben. Ihm bangte
nicht mehr um das Glück zukünftiger Tage, denn
er nahm die Heimat und das Erinnern an
seiner Väter Wirken mit in die Fremde. Sie
waren an die Wunderdinge gebunden, die er
gläubig mit sich führte.

„He. Liese!" Das Pferd zog an : der Bauer
verließ das Land seiner Väter.

Keinen Blick warf er zurück. Stumm und
schwer schritt er neben dem Pferd dahin. Zu
Boden sah er, als er an dem Brachland seiner
schmalen Aecker vorbeifuhr. Ein heißes Weh
drohte in ihm hochzusteigen.

„Jü . Liese!" wie ein erstickter Schrei
klang es.

Das Dorf lag hinter ihm. sie fuhren durch
weite flache Felder: der würzige Duft der ge¬
brochenenSchollen umfloß sie weich und schmei¬
chelnd. Der Bauer fühlte etwas von der
gärenden Kraft , die im Boden aufstieg und der
Saat harrte. Da dachte er. daß er diese
Schöpferkraft seiner Heimaterde eingefangen
hatte und mit sich führte, und er hob sein Auge,
und sein Herz wurde stark und froh.

In dem Lande, das er sich dachte, und in
dem Dorfe, das ihm gut dünkte, erstand der
Bauer vom Gutsherrn einige Hufen gerodeten
Waldes.

Da er nun mit allen einig geworden war
und sein künftiges Eigen abgesteckt hatte und
der Maurermeister schon die Schnur zog, wo
die Hauswände stehen sollten, hielt ihn der
Bauer an und fuhr mit seinem Karren den
großen schwärzlichenStein herbei, der einem
Mühlensteine nicht unähnlich sah. Er maß mit
bedächtigen, ernsten Schritten den Raum ab.
von links nach rechts, von vorn nach hinten.
Nun hielt er an und machte ein Zeichen: dahin
wälzte er den Stein und legte ihn fest.

Lange stand er vor ihm still. „Hier. Meister
soll das Feuer sein auf diesem Stein , den mein
Urahn gelegt, soll es brennen. Und nun baut
das Haus um den Stein herum."

Dann schritt er hinaus auf sein Land. Er
überschaute es. und sein Auge teilte es in
Aecker und Streifen und sah Roggenfelder und
Haferfelder. Da wogte die Saat , da blühte
das Korn: da blinkte die rasche Sense durch die
rauschenden Halme: und Wagen fuhren vor und
knarrten schwer beladen auf den Hof . . .

Der Bauer holte den Pflug herbei. Er
spannte das Pferd ein. er setzte das blanke
Eisen in die Erde, die noch keines Bauern

Brief aus Neapel.
Ein kleiner Bengel, tabakbraun, mit leb.

haften Augen, frech, behende, bettelnd und be¬
fehlend zugleich, brachte mich mit seinem Boot,
das er mit hastender Schnelligkeit über das
wunderbare Blau der See treibt, in den Hafen.
Von seinem Redeschwallverstand ich kein ein¬
ziges Wort bis auf jenes, das wie ein Schrei
erklang und „Geld" hieß. Er setzte mich ab,
hing das Boot an, packte die Koffer und rannte
nach dem nächstbesten, zufällig erstklassigen Hotel,
und ich, einem guten Schicksal vertrauend, folgte
ihm. Ich bekam mein Zimmer, und nun saß
ich im Schlummerstuhl und sah von dem einen
Fenster aus den sizilianischen Ruderer im Trab
dem Hafen zueilen.

Draußen spann sich die See. Silberhafter
Flaum überspielte sie, die Ufer flössen wie Duft
an das Wasser heran, draußen auf dem See
entbrannten Segelblätter , groß, schlank, ge¬
schmeidig, ein wenig geneigt, jedes brennend
voll Licht.

Weiße Häuserzeilen liefen geradeaus. Hier
war kein Geschrei, kein Lärm, keine verwinkelten
Gäßchen. summende Märkte oder ausgegvabene
Ruinen griechischer, römischer Vorjahrtausende

Fm anderen Fenster stand der Aetna, mit
dem Silber des Schnees geschmückt, eine Sturm¬
haube aus dunklem Qualm über sich.

Nichts ist wunderbarer als diese Landschaft,
zwischen den grauen, kalten Lavaströmen.

Eisen durchwühlt hatte, über die noch keine
Wünsche und Hoffnungen keine Not und keine
Erntefreuden dahingegangen waren. Es war
jungfräuliche Erde die seinem Geschlecht dienst¬
bar werden sollte. Hoch und ernst ging der
Bauer mit steifen Schritten hinter dem Pflug:
Furche um Furche zog er bis in Ackers Breite:
Sein Herz ward warm, seine Augen lohten auf
in tiefer Freude.

Aber dann ward es wieder still in ihm:
ganz still. Zum zweiten Male schritt er an
den Wagen und tat ins umgehängte Saattuch
von der braunen Erde, die in dem mitgebrach¬
ten Sacke war.

Schwerer ward sein Gang. Feierlich trat er
auf die Schollen, griff eine Handvoll heiliger
heimatlicher Erde und warf sie wie kostbare
Saat im weiten Vogen über den Acker hin.
Und er schritt und warf und säte den Heimat¬
grund über das Neuland, daß es ihm seine
Gnaden und Güte verleihe und der Segen der
Heimat ihm in der Fremde erstehe, seiner Saat
und seinem Geschlecht«, seinem Hofe und seinem
Namen. Mit feierlicher Gebärde säte er seine
braune Saat bis an Ackers Ende, und Schauer
seligsten Entzückensdurchrieselten ihn.

Ein heiliges Feuer brannte in ihm und
verzehrte, was noch ängstlichund kleinmütig in
ihm gewesen. Er wollte groß und heldisch die
Fremde bezwingen durch die Kraft der Heimat.
Die Sonne umstrahlte ihn im goldigen Glanze:
der Acker dampfte, und tausend Schollen riefen
ein jubelndes Amen.

So nahm der Bauer Enders seine Aecker in
Besitz und wandelte sie in Heimatland. Er
breitete seine Arme aus. als müsse er Haus
und Hof und Aecker in Liebe umfaßen, er kniete
nieder und küßte die Erde, die seine Heimat
geworden war.

bei jedem Schritt auMuben und doch sonder¬
bar glänzen.

Das ist das Unfaßbare in dieser Landschaft:
die gesegnete und pralle, unermeßlich reiche
Fülle des Blühens und Gedeihens.

Tod und Leben. Verderben und prunkhaftes
Gedeihen, handbreit nebeneinander. Oliven¬
haine, glühende Orangenbüsche, blinkende Zi¬
tronenbestände, Maulbeerbäume und Feigen¬
bäume warten darauf, daß sich ein müder Wan¬
derer an ihnen erlabt. Ein dionysisches Traum¬
land ist diese Landschaft. Ueberall, sei es von
Messina weg, oder hinter Catania , bei Syrakus
oder Palermo. Zwischen all diesem Wunder
aber die Erregung des brütenden Aetna, die
leisen Schauer der erstarrten Lavamassen.

Fn Casa del Bosco, auf der Aetnastraße
hinter Catania , bekommt man ein Maultier.
Es trägt den ermüdeten Wanderer in die Ein¬
öde zu dem BenediktinerklosterSan Nicolo de
l'Arena. Von hier aus erkennt man erst den
Traum, der diese Landschaft segnet. Die
Fruchtwälder, das gefiederte Meer, das Sizi¬
lien, wie eine glasierte Klammer einen Edel¬
stein. von allen Seiten umfängt. Die kala-
brischen Berge zeichnen sich zart, wie mit Tusche
und Pinsel auf japanischemBütten, ab.

In einer Höhle, die sich ein alter Hirte in
einem Lavaberg als Heim eingerichtet, sitze ich
in der Schäferei des Pietro , und er sitzt neben

mir, mit seinen lebhaften dunklen Augen. ^
seinen langen schwarzen Haaren spielt 5ei
müde Wind. Der Alte erzählt mir Dinge von,
Aetna, vom „Monte Eibello". wie die Sizilj,
aner ihn nennen, sin Wort, das sarazenischP
und von „Ghebel" kommt, obwohl es schon di«
Phönizier kannten und den Berg als glühend
Esse bezeichnet«», nämlich Etna.

Er zeigt mit der Hand über all das wunder,
bare Gartenland und nennt mir die Besitzun¬
gen. die Olivenwälder, Ort um Ort zählt er
aus, der hier oben in der Einsamkeit gar nicht
wortkarg und schweigsam geworden

Ich sehe Catania unten liegen, ein Häuflein
Schmuck, die weißen Häuser, knapp an der Cee,
die immerfort blau und wunderbar ist, wie
Glas. Als gälte es die Gefahr des Vulkans
wettzumachen, so wunderbar ist diese Landschaft,
so prunkvoll strömt ihr Reichtum an Früchten
zwischen den grauenhaften Lavaströmen hervor.

Abend in Catania.
Auf die mit Lavaplatten gepflasterten Stra-

ßen stellen die Bewohner ihre Tische und Stühle
und sitzen bis spät in die Nacht hinein, eis-
schlürfend, plaudernd und erzählend. Aus den
Balkonen. — jedes Fenster trägt ein 'olches
Gitterwerk. — sitzen die schönen Frauen,
schwarzverschleiertund fächeln mit zierlichen
Fächern Luft in das heiße Gesicht.

Ununterbrochen kommt das Eis auf den
Tisch. Statt Kaffee am Morgen, statt kaltem
Getränk zu Mittag und während des Tages,
und zu Abend.

Der Schlaf in den freundlichenHotelzimmern
ist leise: fast ein zaghaftes Schlummern. Und
unter uns lärmt die Erde, ewig, ohne Unter¬
laß. Ein zaghaftes Grollen, ein gedämpftes
Dröhnen. Das ist der ferne, von Lichtblitzen
umzuckte Aetna. ^

Der Aufstieg von Nicolosi, an den Hängen
des Monte rosst, ist ermüdend. Tief schreitet der
Fuß im Lavastaub. Blinkende Hügel leuchten
im Sonnenlicht als wären sie aus Glas . Weiter
oben, nach der dritten Region, öffnet sich ein
Krater. Die Luft ist schwül, matt, und legt sich
wie ein dumpfes Tuch um Gesicht. Hals und
Brust. Der Atem geht langsam. Blaue Dünste
steigen aus den kleinen Kratern

Schwefel riecht stark. Kvaterränder, die ein,
fallen, werden bald wieder ausgeworfen uiÄ
bilden einen neuen Krater . Was dort unten
oorgeht, weiß niemand. Der Führer erzählt,
wenn man einen Felsblock in das Kritermaul
wirft, kommt er gleich darauf, in hundert Stücke
zerschlittert. wieder herauf, in weitem Kreise
auf die Erde niederstaubend.

An Rätseln reich ist ewig diese Erde.

Dat Dörp in Snee.
Von Klaus Eroth.

Liggt dat Dörp in witten Snee.
Still as ünner warme Deek
Mank de Ellern slöppt de Beek
Unnert Js de blanke See.

Wicheln staht in Witte Haar,
Spegelt slaprig all de Köpp,
All is ruhig, kold un klar,
As de Dood, de ewig slöppt.

Witt , so wiet de Ogen reckt,
Nich een Leben, nich een Luvt;
Blau na 'n blauen Heben treckt
Sach de Rook na'n Snee heruut.

Fk much slapen as de Boom,
Sünner Weh un sünner Lust,
Doch dar treckt mi as in Droom
Still de Rook to Huus!

Nachbarn des Aetna.
Don A. Wiedenbrück.

3 ) E? / VonG LLoH <rNNemann.
Was ist das für ein seltsamer Reiter ? Sein

Roß ist geschmückt mit Tannengrün und bunten
Bändern . Bunte Bänder wehen auch an seinem
Hut, und seine linke Brust schmückt ein Blumen¬
strauß.

Es ist der Vrautknecht, der Hochzeitsbitter,
der durch das Dorf reitet.

Hallo, ihr Buben, nicht so gegafft! Gebt die
Straße frei! Ein Brautknecht hat Eile. Es lst
ein schweres Geschäft, Hochzeitsbitter zu jein.
Er muß Haltung bewahren, und doch darf er
den ihm gebotenen Trunk nicht ausschlagen. —
Hei, wie jetzt die Funken aus den Pflastersteinen
fliegen!

Hinter der Hecke tauchen zwei Mädchenköpfe
auf und tuscheln sich ein Geheimnis ins Ohr.

Sogar Harms Hinnerk, der eben ein Fuder
Mist aufs Feld bringen will, sieht hinter dem
Hochzeitsbitter her. „Verrückte Welt", brummt
er in seinen Stoppelbart und schüttelt mißbilli¬
gend den Kopf.

Ter Reiter biegt jetzt zur Seite. Hinter den
alten Eichen winken die weißgetünchtenWände
des Bauernhofes. Das Hühnervolk flattert
auseinander : denn der Hahn ruft warnend über
den Hof: „Wer kümmt denn dor? Wer kümmt
denn dor?"

Sieh, der Ruf des Wächters ist schon gehört.
Der Hausvater kommt in schweren Holzschuhen
über die Diele. Die Mutter sieht, mit Sen
Milcheimern in der Hand, aus der Stalltllr.
Johann , der Knecht, steckt iein-n Flachstopi
oben aus der Bodenluke. Alle stehen erwar¬
tend, keiner ipricht ein Wort. So will es die
Sitte . Zuerst muß der Vrautknecht sprechen.
Der beginnt also:

Guten Tag!
Ich komme hergeritten und nicht geschritten:
Ich will euch freunolich zur Hochzeit bitten!
Wenn Ihr wollt meine Ladung günstig verstehen,
Sv mögt Ihr alle vergnügt zur Hochzeit gehen.
Ich bin gesandt vom Bräutigam Junggesellen. . .
And von der Jungfer Braut . . .
Sie lasten bitten des Hauses Herren und Frauen,

Die Söhne und Töchter, die Knechte und Mägde,
im Vertrauen:

Ihr wollet künftigen Freitag die Gesellschaft
vermehren

Und in der Kirche die Trauung anhören.
Nachher sollt Ihr umkehren in des Bräutigams

Haus,
Da sollt Ihr erleben einen herrlichen Schmaus:
Da wird Brot sein von lvv Malter Roggen
Und von 200 Malter Weizen zum Einplocken,
Das Fleisch von 30ll Schafen, 40V Ochsen und

Schweinen.
(Darüber wird wohl keiner anfangen zu weinen.)
Dazu habe ich noch zwei Jungen ausgesandt:
Den Fischer auf die See, den Jäger auf Len

Sand;
Was die beiden da schießen und fangen,
Das wollen wir alles holen und langen,
kühner , Enten, Gänse sind gar nicht zu zählen,
So vielen es zur Hochzeit geht an die Kehlen.
Jeder kann trinken nach Belieben in langen

Zügen,
Wie einst bei der Hochzeit zu Kana ams großen

Krügen.
Dazu sollt Ihr haben Musikanten mit Pfeifen

und Tromperen,
Damit Ihr die Ehrentänze könnt abtreten.

Der Hochzeitsbitterhat, ohne stecken zu blei¬
ben, gesprochen Die ernsten Gesichterder Zu¬
hörer haben sich aufgehellt. Die Mädchen stehen
kichernd zusammen.

„Wi wivt erst mal einen drinken", sagt der
Drecktraden vater und reicht das Glas , nachdem
er selbst getrunken, nach oben. — Dann tritt die
braune Marie, die älteste Tochter vom Hofe,
herzu: in ihrer Hand hat sie ein buntes Baad.

„Denn moste woll'n Haut affsetten", meint
die Mutter und lacht. Sie hat schon einige
Male nach der Stalltür gesehen. Als die
Schwarzbunte, die sich so schlecht melken läßt,
jetzt wieder mit lautem „Muuh" ruft , greift sie
nach dem Eimer, nickt noch einmal freundlich
und eilt schnell in den Stall.

Marie hat das bunte Band am Hute des
Brautknechtes befestigt. Ganz heimlich hat sie
die Bänder auch gezählt. Dreißiq hat er schon.

„Na, mit einem Beine kann'n nicht rien",
sagt der Bauer und hält zum zweiten Male das
volle Glas hoch.

Jetzt wird es aber Zeit. Brautknechtehaben
Eile. Er grüßt noch einmal mit der Hand. Der
Gaul macht einen langen Satz - .

„Jungens , Platz da!"
Die Dorfjugend folgt mit lautem Geschrei.
„De Jungens un de Spatzen . . ." brummt

der Drecktradenburvergnügt,' dann geht er wie¬
der an seine Arbeit.

Tiere im niederdeutschen
Dolksaberglauben.

Von Heinrich Hartmann.
Wenn der Nebel aus dem Walde steigt, so

sagt man : die Hafen kochen Kaffee. —
Fliegt ein Habicht in der Luft, und in der

Nähe ist eine Glücke mit ihren Küken, so ruft
man: Habicht, dein Nest brennt! Damit soll
erreicht werden, daß man den Raubvogel ver¬
scheucht und dieser schnell zu seinem brennenden
Nest fliegt. —

Wenn sich am 1. Mai die Krähe im Korn
verstecken kann, so gibt es ein gutes Jahr.

Wenn die Hunde unter die Decke sehen und
heulen, dann gibt es am andern Abend einen
Brand. —

Wälzt sich ein Esel im Grase, so gibt es
Regen. —

Es gibt immer Regen, wenn die Schwalben
tief fliegen, wenn der Hund Gras frißt , wenn
die Schafe herumfpringen, wenn die Schafe
schnell fressen, wenn der Rehbock schreit, wenn
die Fische über das Master springen, wenn vre
Mücken tanzen, wenn die Hühner den Schwanz
tief halten, wenn man einen Regenwurm Met,
wenn man ein Tier quält . —

Schafe zur Linken, das Glück tut dir winken;
Schafe zur Rechten, mußt du's Glück erfechten.

Wenn jemand lügt, sagt man: Mach Loch kei¬
nen Schimmel schwarz. —

Wenn der Kuckuck ruft, kann der Scüinken
angeschnitten werden.

Fliegen die Schwalben hoch in der Luft, so
gibt es gutes Wetter.

Wenn der Hahn kräht auf dem Mist, gibt es
anderes Wetter, oder es bleibt, wie es ist.

Wenn der Waldkauz sein unheimliches„Kui-
mit" ruft, so stirbt jemand in dem Hause.

Wenn die Hunde in der Nacht heulen, stirbt
auch jemand.

Läuft ein Hase von links über den Weg, so
hat man an dem Tag Unglück; kommt er von
rechts, jo hat man Glück.

Wenn eine Kuh kalbt, darf man nichts ver¬
borgen.

Fliegt die Schwalbe unter der Kuh hindurch
so entzündet sich bei der Kuh das Euter. Trinkt
die Schwalbe von der Milch, so wird das Euter
heil.

Wenn eine Schwalbe ihr Nest in oder an das
Haus baut, so glaubt man, das Haus ist geschW
gegen Gefahr

Sieht man einen Frosch auf trockenem Lande,
so muß man trockenes Brot essen. Sieht man
ihn auf nassem Lande, so mutz man so lange
weinen, bis sich der Frosch in den Tränen
baden kann.

Zerstört man ein Schwalbennest in einem
Kuhstall, so geben die Kühe rote Milch.

Wenn sich die Katze putzt, so gibt es Besuch
Ebenfalls ist Besuch zu erwarten, wenn ein
Brummer am Fenster sitzt und summt ein Lied-

Wenn ein Maulwurf am Steinweg vor de/n
Hause einen Haufen wirft , so stirbt jemand >n
der folgenden Zeit, denn der Haufen Erde M
das Grab bedeuten.

Den Mädchen, die pfeifen, den Hühnern, die
krähen, muß man beizeiten die Hälse umd' ehcn.

Fehlen in der Ehe die Kinder, so muß man
eine Schüsselmit Quark auf das Dach stellen,
vamit der Storch genügend Futter hat und da¬
von frißt.

Stirbt der Herr auf einem Hofe, so muß der
neue Besitzergleich in den Stall zu dem V>ey
gehen und sagen: „Der Herr ist tot !" Dam»
soll erreicht werden, daß das Vieh auch dem
neuen Herrn dient.
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MS man Kardinal Herzog von Richelieu mitteilte, daß die

Hofdame Latour ihre Nebenbuhlerin Madame ve Tourbain zu
vergiften versucht habe — sie verschwandin der Bastille und
das Volk erfuhr niemals etwas von dieser peinlichen Affäre —,
sagte er zu dem Chevalier de Bois, der ihm diese Nachricht
gebracht hatte: »Dolche und Degen, mein lieber Bois , sind
die ehrlichen, offenen Waffen der Männer. Das heimtückische,
niederträchtige Gift, das entsetzliche Qualen hervorruft, ist die
Masse der Frauen . Glauben Sie mir. auch in der Art des
Mordes zeigt sich der Unterschied der beiden Geschlechter!"

Eine der berüchttgstenGiftmördertnnen aller Zeiten war
die Marquise von Brinvillier . die Tochter des Zivilleutnants
d'Aubrey beim CHLtelet in Parts Die Marquise, eine blendend¬
schöne. iunge Frau , die in der Pariser Hofgesellschaft unter
Ludwig XV eine große Rolle spielte, wurde von ihrem Gatten,
der sein Iunggesellenleben iortsetzte. vollkommen vernachlässigt.
Die temperamentvolleFrau , die zuerst trotz ihrer Veranlagung
rein gebl' cben war . lernte einen jungen Mann kennen, der
Saini Croix hieß. Er hatte als Rittmeister bei dem Reiter¬
regiment Tracv gedient und hatte die Marquise bald voll¬
ständig seinen Zwecken gefügig gemacht Sie hing mit leiden¬
schaftlicher Liebe an diesem Abenteurer, war ein blindes Werk¬
zeug in dessen Händen Bald wußte ganz Paris von der
Liebesaffäre der Marquise und von der Leidenschaftlichkeit und
Rücksichtslosigkeit, mit der sie Saint Croix liebte; es gingen die
ärgsten Skandalgeschichten um Der Vater der Marquise fühlte
sich verpflichtet, einzuschreiten, und wählte jenen Weg. der
damals so häufig in Anspruch genommen wurde: Er ver¬
schaffte sich für Geld einen Verhaftungsbries, einen llsttre cke
cacket. und ließ den Rittmeister Saint Croix aus offener
Straße festnehmen Diese Trennung von dem Liebhaber hatte
aber in der Marquise den Haß gegen den Vater und den
Keim zu späteren Verbrechen gelegt In der Bastille hatte
Saini Croix einen Italiener namens Erili kennengelernt,
der ihm die Grundkenntntsseder Giftmischereibeibrachte, ihn
mit jenen Giften vertraut machte, die man nachher im Körper
des Ermordeten nicht finden konnte. Als Saint Croix nach
Ablauf eines Jahres die Bastille verließ, hatte er sozusagen
ausgelernt. Mit der Marquise traf er nun heimlich zusammen
und bei diesen Gelegenheiten besprachensie auch den Plan,
den Vater der Marquise aus dem Wege zu räumen. Die
Marquise reichte das Gift selbst zu einer Suppe. Dieser Vater-
Mord war der Beginn einer Serie von Giftmorden. Eine
ganze Tischgesellschaft, die Kammerjungfer der Marquise, die
beiden Brüder Brinvillier und noch viele andere starben unter
den entsetzlichsten Qualen . Aber Saint Croix erreichtedie Ne¬
mesis. Als er eines Tages mit Giften experimentierte, ließ er dce
gläserne Maske fallen die ihn schützte und starb durch Ein¬
atmung der giftigen Dämpfe. Briefe, die er von der Marquise
erhalten hatte, wurden in seinem Nachlasse gefunden und
Maren derartig kompromittierend, daß die Marquise daraufhin
verhaftet wurde. Als man sie in die Folterkammer führte und
sie dort die ominösen drei Eimer Wasser sah lman goß den
zur Folter Verurteilten so lange Wasser in den Mund, bis sie
durch Zeichen zu verstehen gaben, daß sie gestehenwollten),
legte sie sofort ein volles Geständnis ab. Ganz Paris war auf
den Beinen, als man die Brinvillier zur Hinrichtung sühne.
Die Leiche der Brinvillier wurde in ein hohes Feuer geworfen
vnd Madame de Sevigne schreibt, daß »die Asche der Gift¬
mörderin in die Luft gestreut wurde. Wir mögen sie nun ein-
<" men". schloß die geistreichste Frau ihrer Zeit, „und durch ihre
llmhersliegendenAtome ergreifen uns vielleicht Giftmischer¬
launen!"

L crezia Borgia. Dir Voifin.
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Ein Scheusal in Menschengestalt war auch Anna Marga¬
rethe Zwanziger, die vor ihrer Hinrichtung selbst sagte, daß
„ihr Tod für die Menschheit ein Glück sei. denn es wäre ihr
nicht möglich gewesen, ihre Giftmischereien zu unterlassen"!
Als Haushälterin bei zwei Iustizamtmännern . deren Frauen
und Kinder sie mit Gift aus oem Wege räumte, als Friseurin,
als Kindermädchenbei Zirkusreitern, als Geliebte eines baye¬
rischen Generals, als Magd — überall vergiftete sie allê die
ihr in den Weg kamen Dabei war die Anna Margarethe
Zwanziger, die in Wirklichkeit Schönleben hieß, eine keines¬
wegs hübsche oder auch nur anziehende Frau Klein, ver-
wachsen, mit einem Leibschavenbehaftet, unappetitlich und
unsauber in höchstem Matze, übte sie doch eine seltsame An¬
ziehungskraft aus allerdings sehr primitive Männer aus . die
diesen Verkehr mir ihr in den meisten Fällen bitter büßen
mußten. Allerdings log die Zwanziger so über alle Begriffe,
so namenlos unverschämtund war derartig eitel, datz manche
Fälle glatt erfunden fern konnten, nur zum Zweck, um sich und
ihre „Schönheit" in besonders günstiges Licht zu setzen Datz
man die Zwanziger heutzutage bestimmt nicht hingerichtet
hätte, kann keinem Zweifel unterliegen. Sie war entschieden
geisteskrank und stand bei der Ausführung der Giftmorde, die
eine endlos lange Reihe bilden, zweifellos unter einem
Zwange, wie sie auch selbst sagte. Der große Menschen- und
Seelenkenner Feuerbach entwirft von dieser Frau eine blen¬
dende Charakteristik, in der er unter anderem sagt, datz aus
dem Labyrinth ihres verworrenen Lebens kein gewöhnlicher
Weg zur Freiheit führte. Ueberall Abgründe, die den Aus¬
gang wehrten Da entdeckte sie endlich das Geheimnis einer
stillverborgenen Macht die sie sich nur dienstbar zu machen
brauchte, um leichten Fußes über alle Berge und Abgründe
zu schreiten. Diese geheimnisvolle Macht war — Gift ! Das
Urteil hörte die Zwanziqer mit geradezu unheimlicher Ruhe
und Gelassenheit an. ohne Bewegung, ohne Tränen. Ihre
häßlichen Gesichtszüge glichen einer schauerlichenMaske Als
der Stab über sie gebrochen wurde, nahm sie mit einer zier¬
lichen Verbeugung von Richtern und Schössen Abschied. Wenige
Minuten später hatte der Scharfrichter das Haupt der Zwan¬
ziger vom Rumpfe getrennt . . .

Im Museum zu Bremen wird der Kops der berüchtigten
Giftmörderin, die jemals in Deutschland gelebt Hai. auf-
bewahri. das Skelett in einem Schranke. Gesche Margarethe
Gottfried hieß sie und noch heute wird ihr Name in Bremen
mit Schauder genannt Ueberaus schön und gefallsüchtig, wußte
die Schneiderstochter Gesche Margarethe Timm, wie sie mit
ihrem Mädchennamenhieß, einen reichen Hausherrnsohn, den
jungen Miltenberg, in ihre Netze zu locken, der sie trotz der
Gegenvorstellungenseiner Angehörigen auch heiratete. Milten¬
berg war. obwohl noch jung, ein vollkommenabgelebter, halt¬
loser Mensch, der bald nach der Hochzeit sein früheres Leben
wieder ausgenommenhatte. Gesche fühlte sich vereinsamt, ihre
Nächte waren liebeleer, ihre Tage eintönig und trostlos In
einem Wirtshaus hatte ihr Mann die Bekanntschaft eines
Weinreisenden. Gottfried gemacht. Gesche. die Gottfried bald
kennenlernte, verliebte sich schrankenlosin ihn. Er aber schien
es nicht auf ein Liebesverhältnis abgesehenzu haben. Er ver-
kehrte bet Miltenbergs, war häufiger Gast, aber von Liebe
war nicht die Rede Gesche gebar bald einen Sohn , im
folgenden Jahre eine Tochter. In Bremen wurden die Köpfe
zusammengesteckt; man hielt allgemein Gottfried für den Vater
der Kinder. Aber die Tochter zeigte Symptome einer schweren,
erblichen Krankheit — das Geschenk Miltenbergs war dieses
Leiden. Da erschien ein gewisserKassow auf dem Plan : alt,
häßlich, mit einem Bauche behaftet, der die lebens- und liebes-
hungrige Gesche bezauberte. Wieder gebar sie ein Kind, aber
es kam tot zur Welt Im Wochenbetthatte Gesche viel von
ihrer Schönheit eingebützt Sie wollte „voll" sein, zog Korsett
über Korsett, brachte eS bis aus dreizehn ll) KorsettS. die sie
übereinander anzog Eines Tages kam die Wahrsagerin in ihr
Haus Die alte Vettel legte den Finger an die Nase und
unkte: „Ihre ganze Familie wird aussterben. Sie allein werden
übrigbleiben und dann sehr gut leben!" Gift — Gift, dachte
Gesche. und dieser Gedankewurde zum Entschluß. Aber das
furchtbareWort kam nie über ihre Lippen; sie nannte es stets:
„Etwas geben."

Arsenik gegen Mäuse — daS war »das erste, was sie sich
verschaffte. Und dann beging sie einen Mord über den andern.
Zuerst kam Miltenberg an die Reihe, dann ihre Mutter, ihr

Sohn Heinrich, ihre Tochter Johanna , ihr Vater, ihre Tochter
Adelheid, ihr Bruder, de» man längst gestorben glaubte und
der zufällig nach Bremen gekommen war. und zahlreiche anders
UnglücklicheBis zum Jahre 1825 hatte sie zwetundzwanzig
Menschen umgebrachtI Endlich stieg den guten Bewohnern von
Bremen ein Verdacht auf und Gesche wurde verhaktet. Am
17. September 1840, im dritten Jahre der Verhaftung, ersolgte
die Verurteilung der. Gottfried zum Tode durch das Schwert.
Sie wollte Hungers sterben, um dem Schafott zu entgehen und
nahm die letzten acht Tage vor ihrer Hinrichtung überhaupt
nichts mehr zu sich. Füns Frauen mußten sie unausgesetzt
bewachen und sie erklärten, datz die Gottfried sich stets aus daS
Unangenehmsteund Widerlichstegegen sie benommen Hab«.
Am Tage der Hinrichtung scherzte die Gottsried mit dem Auf«
seher und verlangte Johannisbeeren und Orangen. Die neue»
schwarzen Strümpfe zog sie über die alten grauen, damit ihr«
Waden dicker erscheinen sollten! Aus das Schafott gebracht,
paßte der Riemen nicht, der zur Aufrechthaltung des KopfeS
bestimmt war. und so vergingen einige qualvolle Minuten. Mit
einem einzigen Hiebe trennte der Scharfrichter das Haupt der
Verbrecher!» vom Rumpfe; die atemlose Stille , die bis dahin
geherrscht hatte, verwandelte sich in lautes Geschrei der
Menge.

Spannender als der spannendste Roman ist aber die Ge¬
schichte der Giftmörderin Julie von Ebergenyi-Telekes, die
mit ihrem Geliebten, dem österreichischenKavallerieosfizier
Graf Gustav Chorinsky. dessen Gattin ums Leben brachte. Julie
von Ebergenvi, die Tochter eines ungarischenGutsbesitzers, war
weder schön noch reizvoll, verstand es aber, die Männer zu
fesseln. Als Ehrenstiftsdame von Faria Schul bei Brün »,
lernte sie den Grafen Chorinsky. einen haltlosen schwachen
Menschen, kennen, der sich glühend in sie verliebte. Er wollt«
sie heiraten, aber er war katholisch getraut und konnte sich von
seiner Gattin , einer ehemaligenSchauspielerin, die in München
lebte, nicht befreien. Also: Mord! Die Ebergenvi und
Chorinsky fuhren nach München; unter falschem Namen schlich
sich die Stiftsdame bei der Grättn ein und vergiftete sie
während des gemeinsameingenommenenTees mit Blausäure.
Das saubere Paar fuhr nach Wien zurück, aber bald wurden
die beiden dank der glänzenden Arbeit des Wiener Polizei¬
kommissärs Breiienfeld überführt. Die Ebergenvi wurde t»
Wien. Gras Chorinsky in München abgeurteilt. Das Urteil
entsprachkeineswegsdem Volksempfinden, das den Tod durch
den Strang gewünscht hätte. Die Stiftsdame wurde zu
schwerem Kerker auf die Dauer von zwanzig Jahren verurteilt.
Graf Chorinsky. der vor den Münchener Geschworenenstand,
wurse zu zwanzig Jahren Festungshaft und Landesverweisung
nach verbüßter Strafe verurteilt Er Hatzte die Ebergenvi nun
aus tiefster Seele und richtete sogleich nachdem man ihn auf
die Festung Rosenberg in Obersrankengebracht halte, an seine«
Vater einen Brief, in dem er ihn bar. eine andere ehemalige Ge¬
liebte. die Witwe Hotovy. heiraten zu dürfen! Dieser Brief
ist eine Bestätigung des Gutachtens das der berühmte
Psychiater Professor Morel! über ihn abqab und in dem es
hieß, datz Leute wie Cborinskyvon einem Extrem zum anderen
schwanken. Sie können nicht anders ; Liebe geht schnell in Haß
über. Aber der große Jurist Dr. Voller» sagt mit Recht, daß
die Höhe der Strafe keine ausreichende Butze für einen mit
solcher Niedertracht verübten Giftmord gewesensei. daß aber
der Gerichtshofin München bet Chorinskynicht gut ein anderes
Urteil fällen konnte als das Wiener Landesaericht bet der
EbergenyU

Katharina von solche Gottfried.
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Von der Handpresse zur Roialionsmaschine
Friedrich König, -er Wegbereiter-er mo- ernen Druckiechnik

Auf dem stimmungsvollen Klosterfriedhof zu Oberzell
bei Würzburg deckt eine einfache Steinplatte das Grab eines
Mannes , dessen Todestag sich 1933 zum 100. Male jährt:
Friedrich König.  Man bezeichnetihn als Erfinder
der ersten Druckmaschine,  aber damit ist das Ver¬
dienst dieses schlichtenMenschen noch keineswegs erschöpft.
Gerade das Jahr 1933 bringt außer der Erinnerung an
seinen 100. Todestag noch einen anderen Anlaß , das
grundlegende  Lebenswerk Königs im richtigen Lichte
erscheinen zu lassen: den 70. Geburtstag der ersten Ro¬
tationsdruckmaschine  durch W Lullock.

Beide Erfindungen greisen so eng ineinander über und
beide haben in den letzten Dezennien eine so wesentlicheEnt¬
wicklung aus allen Gebieten nach sich gezogen, daß eine kurze
Betrachtung wohl wert erscheint Dem Namen Friedrich Kö¬
nig gebührt dabei insofern der Ehrenplatz, als er durch
seine Erfindung erst der eigentliche Wegbereiter
war . Das zeigt am besten ein kurzer Ueberblick über die
Entwicklung der Zeitungsdruckmaschine überhaupt.

Im IS. Jahrhundert , bald nach Erfindung der Buch¬
druckerkunst. finden wir die ersten Anfänge des Zeitungs-

Holzschnitteiner hölzernen Handpresseum 1500, von
Johann Badius erbaut.

Wesens in Form von gelegentlich gedruckten Flugblättern.
Hieraus entwickelte sich dann die eigentliche, zunächst in grö¬
ßeren Zeitabschnitten, aber regelmäßig erscheinendeZeitung,
deren Aufstieg sich besonders vom Anfang des 17. Jahr¬
hunderts an in einem rasenden Tempo vollzog. Bedingt war
Entwicklung und Ausstieg durch den Stand und den Aus¬
bau der zum Druck benutzten Maschinen. Das einzige bei
den Anfängen des Zeitungswesens zu Gebote stehendeDruck¬
mittel war die hölzerne Handpresse,  die zwei Mann
zu ihrer Bedienung erforderte und mit Mühe und Not stünd¬
lich höchstens 200 bis 240 Abdrucke lieferte, die noch dazu
die Größe einer Folioseite nicht überschreiten durften.

Erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde durch den
Vau der eisernen Handpresse  eine Leistungssteige¬
rung erzielt. Die bekannteste Druckpressedieser Zeit war die
durch Stanhope  geschaffene, die bald nach ihrer Erfin¬
dung von allen größeren englischenZeitungen benutzt wurde
Jede Presse war mit drei Mann besetzt, die „mit einer bis
an die Grenze der menschlichen Kräfte gesteigerten Leistung"
arbeiten mußten , um stündlich 2S0 einseitig bedruckte Ab¬
züge oder 125 fertige vierseitige Zeitungen zu liefern.

Das war der Stand der Drucktechnik am Ende des 18.
Jahrhunderts als Friedrich König Heranwuchs. Er selbst hat
in seiner Lehrzeit in der berühmten Druckerei von Breitkops
L Härtel in Leipzig noch auf Handpressen, ja sogar noch
auf hölzernen gearbeitet. In dieser Lehrzeit nahm auch sein
Gedanke einer Verbesserung  der Buchdruckpresse
Gestalt an , und durch seine Erfahrungen angeregt , baute
König im Jahre 1803 in dem thüringischen Städtchen Suhl,
das schon damals durch seine Waffenfabrikation berühmt
war , mit der Absicht, die bisher bestehende Handpresse durch
maschinelle Vorrichtungen in Bewegung zu setzen, die erste
Druckmaschine.  Unter Beibehaltung des Grundgedan¬
kens der Handpresse wurden bei dieser ersten Maschine alle
Vorrichtungen des Drückens mechanischbetätigt bis auf das
Einlegen und Abnehmen der Bogen. Noch war der Bau¬
stoff der Presse Holz, grundsätzlich neu das Farbwerk , das
aus einem Behälter mittels eines Kochens automatisch die
Druckfarbe auf die Auftragwalze preßte und im Prinzip
noch heute das gleiche ge¬
blieben ist.

Diese erste Maschine, die
sämtliche Bewegungen der
alten Handpresse auf eine
einzige drehende  zurück¬
führte, ist. obwohl zufrie¬
denstellende Druckversuche
darauf gemacht wurden,
nickt vollendet worden
schuld daran war de''
Geldmangel Königs und
die trotz vieler Versuche
ausbleibende Unterstützung
seiner weiteren Pläne . Sie
traten zuerst durch die Be¬
kanntschaft mit Bauer,
den König in London ken¬
nenlernte , in ein neues
Stadium und fanden dann
später Verwirklichung durch
die Gründung der Firma
König L Bauer in Kloster
Oberzell bei Würzburg , der
bekannten Maschinenfabrik.

Die 1813 in London ge¬
baute Maschine bringt als
großen Fortschritt gegen¬
über der Suhler Maschine
vor allem die Ausfüh¬
rung,  bei der die Hilfs¬
mittel des Maschinenbaues
weitgehend angewandt wur¬
den. Die Maschine ist ganz
aus Eisen und lieferte 400

tische Verwendung im Zeitungsdruck fand sie bei der
Times " am 29. November 1814, 1823 folgt mit einer ständi
gen Erhöhung der Drucklsistung auf Grund der Erfahrun.
gen Berlin , 1824 Augsburg , dann in schneller Folge Han,,!
bürg , Stuttgart , Königsberg, Köln. Erst um 1860 folgen dj, I
ersten Versuche der Rotationsmaschine,  deren Er-
finder der Amerikaner William Bullock ist und die in zahl,
reichen Systemen und Verbesserungen Höchstleistungenans
dem Gebiete der Drucktechnik bis zum heutigen Stand brachte.

Diese Entwicklung ist unzertrennlich mit dem Namen
Friedrich König verbunden. Sein Lebenswerk charakterisier!
dieses Distichon: „Vorwärts dränget der Geist und die Press-1
hat zehnfaches Tagwerk! Daß sie genüge dem Dienst, hast Lu
ihr Flügel geformt! (Gedenktafel in Oberzell. 1842.)

Die 1803 von FriedrichKönig in Suhl i. Thür, gebaulc
Druckmaschine. Sie ist aus Holz gebaut und die erste,
die alle Vorrichtungendes Drückens mechanisch bewerk¬

stelligte.
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Ed« eisen« Handpresse, von Carl Stanhspe im Jahve
1800 erbaut.

Drucke stündlich. Aus ihr ent¬
wickelte sich bald die erste Zylinderdruckmaschine, die als
wesentlichenFortschrittdie laufende Hin- und Herbewegung
des Druckkarrensbrachte, während die ersten Maschinen je
einen Stillstand für den Druck und für das Einlegen des
Bogens forderten. Und diese Maschine ist die Urform
aller späterem Schnellpressen.  Die erste prak-

Die von Friedrich König 1813 in London erbaute Zylinderdruckmaschine, bei der
zum ersten Male die laufende Hin- und Herbewegungdes Druckkarreus in Anwen¬

dung kam.

Eine der modernen Rotationsmaschinen, von der Ma¬
schinenfabrik König L Bauer in Würzburg erbaut, die
einen gleichzeitigen Druck von 86 Zeikungssetteuer¬

möglicht. (Unteres Bild).
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Um die Sanierung der Invalidenversicherung.
Die Umstellung der Sozialversicherung auf

eine neue finanzielle Grundlage ist unvermeid¬
lich geworden. Die Verschiebungin der Alters¬
gliederung des deutschen Volkes, das Zerstörungs-
lverk der Inflation und die Verwüstungen der
Wirtschaftskrise zwingen dazu. Brennend ist die
Neufundamentierungder Invalidenversicherung.
Auf ihre gefährlicheLage hat soeben im Haus¬
haltsausschutz des Reichstages der sozialdemo¬
kratischeAbgeordneteWissell, der frühere Reichs¬
arbeitsminister, mit besonderemNachdruck hin¬
gewiesen. Er machte darauf aufmerksam, datz die
Invalidenversicherungbereits ein Viertel ihres
Vermögens zusetzen mutzte, um ihre Ausgaben
tragen zu können, und auch 1933 werde die I . V.
monatlich mindestens 10 Millionen Mark aus
ihrem Vermögen verbrauchen.

Was plant die Regierung? Allem Anschein
nach nichts Gutes. Man munkelt von einem
neuen Rentenabbau. Glaubt man wirklich noch
immer, mit mechanischer Leistungskürzung das
Defizit in der Invalidenversicherung beseitigen
zu können? Die Notverordnungen haben diesen
Versuch gemacht. Was wurde erreicht? Für 1932
bleibt noch immer ein Fehlbetrag von mehr als
200 Millionen Mark. Man hat die Jnvaliden-
rentner schwer bluten lassen. Die Durchschnitts¬
rente, die früher 36 Mark betrug, beträgt heute
keine 30 Mark mehr. Sieht man an verantwort¬
licher Stelle nichts von den furchtbaren Auswir¬
kungen der Rentenkürzung? Sie hat sich erst im
Laufe des Jahres 1932 ausgewirkt : die Kürzun¬
gen vom Dezemberin der ersten Hälfte 1932 und
die Kürzungen der Juninotverordnung in der
zweiten Hälfte des vergangenen Jahres . Wer
diese Auswirkungen kennt, weiß, datz nicht eine
Kürzung, sondern ein Ausbau der gekürzten Ren¬
ten dringenderforderlichist.

Bei den verantwortlichen Stellen sind aber
allem Anschein nach die Kürzungspläne, die schon
vor Wochen spukten, keineswegs fallen gelassen
worden. Auch jetzt wieder tauchen Gerüchte auf,
wonach in der Invalidenversicherung sogar an
eine vollständigeBeseitigung des Grundbetrages
gedacht wird ; nur zur Beruhigung will man die
laufenden Leistungenunberührt lassen; die neuen
Renten aber würden im Durchschnitt um 12 Pro¬
zent gesenkt. Andere Abbaupläne sollen sich in
der Richtung bewegen, datz man den Grund¬
betrag bestehen läßt, dafür aber die Steigerungs-
ßtze abbaut, woraus sich eine Senkung der
Durchschnittsrente um 7 bis 10 Prozent ergeben
würde. Anscheinend will man die Steigerungs-
tähe vereinheitlichen und künftig einen Durch-
lchnittssatz gelten lassen. Nun kann man aber
die Vereinheitlichungauch so gestalten, datz der
Durchschnittssatz sehr tief sinkt und dadurch eine
neue Rentenkürzung entsteht.

Auch die Angestelltenversicherung, bei der man
"on einer gefährdeten finanziellen Lage nicht
sprechen kann, wird, wie man in Angestellten¬
kreisen befürchtet, in die Abbauoperation ein-
örzogen werden. Man spricht davon, daß ver¬
schiedeneAbbaupläne den Grundbetrag auf 30,
su sogar auf 20 Mark abbauen wollen. In der
A-V. müßte man sich, wenn die erwähnten Pläne
konkrete Gestalt annehmen würden, auf eine
Nentenkürzung bei einem durchschnittlichenAn-
ürstellten um etwa 12 Prozent gefaßt machen.

Möglich, datz die Regierung oder vor allem
das Reichsarbeitsministerium erklärt, an all
diesen Plänen sei kein wahres Wort. Mit der¬
artigen Versicherungen könnten aber — am aller-
wenigstens von einem halb- oder ganz autori-
aren Regiment — die Befürchtungen, daß nach
Rapens Muster weiter abgebaut werden soll,
a>cht abgetan werden. Im übrigen ist ja schon
Manche abgeleugnete „Diskussionsgrundlage"
^nes Tages doch von der Regierung als Platt-
iorm für ein Gesetz angeboten worden. Vorsicht
9 iedsnfallsgegenüber der Regierung Schleicher
aarchaus angebracht.

Sollten aber nur deshalb die erwähnten und
rorterten Abbaupläne noch immer spuken, weil

^ Regierung keinen Weg zur Sanierung der
Invalidenversicherungsteht, dann wollen wir

r einen solchen Weg zeigen. Nach unserem
" . fallen  gibt es im Augenblickmindestens
ei Möglichkeiten zur Sanierung : da haben wir

ae Arbeitslosenversicherung, die nur noch dem
amen nach eine Versicherungist; das aus ihrem

ein ^ """ 0 Prozent fließende Geld wird zu
det̂ -^ r ansehnlichenTeil für Dinge verwen¬
den ^ der Arbeitslosenversicherungstreng
Man"'^ " nichts zu tun haben. Warum senkt

Beitragssatz der Arüeitslosenver-
d̂ ^ oder 2 Prozent und erhöht auf
zur Seite um diesen Satz den Veirrag
^ ^""alidenversicheruna? Und dann gibt es ja

a, ein Das Reich mutz mithelfen,
ann ja auch sonst helfen. Oder ist das Reich

"r immer
helfen?zu dann arm , wenn es gilt , den Armen

9er Apoll von Neuyork.
Mary ViMords unglückicher Vruder. —Glanz und Ende des

Lievlings von Amerika.
In einem Pariser  Krankenhaus hat sich

kürzlich das tragische Schicksaleines Mannes
erfüllt, der vor Jahren noch zu den gefeiertsten
Erscheinungen der Filmwelt und Gesellschaft
Amerikas gehört hat. Das Leben Jack Pick¬
fords. des Bruders der weltberühmten und
vergötterten Mary Pickford, ist ein Roman,
wie ihn kein Dichter phantastischer und ergrei¬
fender hätte gestalten können.

Nicht umsonst nennt Amerika Jack Pickford
den tragischsten Liebhaber der Welt. Strah¬
lender Glanz und abgrundtiefes Unglück gin¬
gen in seinem Leben stets Hand in Hand; die¬
ser Mann , der durch die Träume der schönsten
Frauen Amerikas gaukelte, der in seiner Glanz¬
zeit der Liebling eines Kontinents war und
an Popularität mit Rudolph Valentins wett¬
eiferte, dieser Mann brachte allen Frauen,
deren Lebensweg er kreuzte, Unheil und Ver¬
derben. Viermal war Jack Pickford verheiratet,
mit Frauen , um die ihn mit Recht ganz Ame¬
rika beneidete, aber jede dieser Ehen endete
mit einem schaurigen Mißklang. Tod und
Wahnsinn waren die unsichtbarenGäste, die bei
jeder Hochzeit des bildschönenFrauenlieblings
im Hintergründe standen.

Die drei Glückskinder.
Es mögen dreißig Jahre her sein, als eines

Tages eine Wanderschmierein der kanadischen
Stadt Toronto auftauchte und die braven
Bürger Torontos sich den Buckel voll lachten
über einen sonderbaren Mann , der nachts junge
Liebhaber spielte und tagsüber mit einem
schweren Kurbelkasten herumlief, mit dem er
alles Passende und Unpassendephotographierte.
Der junge Schauspieler hatte sich schon damals
dem Teufel Film verschrieben, einem noch sehr
jugendlichen und primitiven Teufel, der aber
bereits einen Siegeszug um die Welt begonnen
hatte.

Eines Tages benötigte der Kurbelmann zu
einer Versuchsaufnahmedrei Kinder. Eine vor
kurzem aus Irland eingewanderte Mrs . Smith
erschien mit drei kleinen, pausbäckigenRangen.
Die Aufnahmen gelangen und drei Geschwister
hatten die erste Sprosse zum späteren Welt¬
ruhm erklommen.

Zwei Jahrzehnte später waren sie alles,
groß, reich, berühmt. Mary wurde zum
„Liebling der Welt", wie sie ihre Landsleute
nannten : Lotty, als Siebzehnjährige heiratete
einen der reichsten Bankiers der Vereinigten
Staaten und Jack wurde zum Helden der
Träume aller kleinen Backfische und zum größ¬
ten Eroberer der Frauen unter den oberen
Zehntausend.

Der Mann , der allen Unglück bringt.
Jack hatte, ebenso wie seine Schwester, längst

den vulgären Namen Smith mit dem klang¬
volleren Picksord vertauscht. Eine Zeitlang
schlug er sich als Statist in den Filmatelieren
Hollywoods herum, heiratete zwischendurch eine
ziemlich unbekannte Kollegin, erregte schließlich
die Aufmerksamkeiteines Filmgewaltigen und
wurde prominent. Man fand, daß er der In¬
begriff des männlichen Sex appeals sei und
zahlte ihm bis zu 10 000 Dollar für eine Film¬
rolle. Aber so bekannt Jack Pickford als Film¬
darsteller war, seinen Hauptruhm erntete er
doch als Liebhaber im wirklichen Leben. Hier
spielte er seine besten, erfolgreichstenund tra¬
gischstenRollen. Die Ehe mit der Film¬
statistin wurde sang- und klanglos gelöst, dann
kam der erste große Sprung nach aufwärts:
Jack Pickford eroberte das Herz der bildschönen
Jrländerin Olive Thomas, die damals als
Star der Ziegfield-Follies ganz Amerika ver¬
rückt machte. Es gab kein illustriertes Maga¬
zin, das sich die Gelegenheit entgehen ließ, we¬
nigstens einmal im Monat die prachtvolle Er¬
scheinung der Tänzerin in Bild und Wort zu
verewigen: die reichsten Männer Amerikas
lagen Olive Thomas zu Füßen. Jack kam, sah
und siegte. Die Zeitungen erklärten die bei¬
den sofort zum schönsten Paar Amerikas. Un¬
mittelbar nach der Trauung schiffte sich das
junge Ehepaar nach Europa ein.

Liebe , Tod und Wahnsinn.
Die Flitterwochen wurden in Paris ver¬

bracht. Niemand zweifelte an dem Glück des
jungen Paares , bis eines Tages — kaum drei
Wochen nach der Trauung , die erschütternde
Kunde kam, datz Olive Thomas in Paris
Selbstmord begangen hätte. Sie hatte sich
nach einer Auseinandersetzungmit ihrem Gat¬
ten das Leben genommen.

Ihre Leiche wurde nach Neuyork überführt.
Ein riesiger Zug geleitete die junge Tänzerin
zu Erahe . Aber sie sollte nicht das einzige
Opfer des unglückbringendenApolls bleiben.

Den schönen Jack zogen die Ziegfield-Follies
wie ein Magnet an. Nach dem Tode seiner
Gattin wandte er seine Gunst der schönen
Marilyn Miller zu, die übrigens auch als
Filmschauspielerin große Karriere gemacht
hatte Die beiden heirateten und schon in der
ersten Woche betrog Jack seine Frau . Drei
Wochen nach der Hochzeit brachte Marilyn die
Scheidungsklage ein. Wohl wurde später die
Ehe aus dem Verschuldendes Mannes geschie¬
den, aber die schwere Enttäuschung hatte Mari¬
lyns seelisches Gleichgewicht so stark erschüttert,
daß sie ins Irrenhaus kam. In einem unbe¬
wachten Augenblickstürzte sie sich aus dem
Fenster ihrer Zelle in die Tiefe und war tot.

Die vierte Frau holte sich Jack wieder von
der Ziegfield-Revue. Papa Ziegfield hatte
immer Wert darauf gelegt, die schönsten
Frauen auf seiner Bühne zu sehen. Diesmal
wurde er aber ganz wild und als Jack ihm

mitteilte, datz er die. bildhübscheMary Mul-
hern zur Frau nehmen wolle, gab es einen
Äiesenkrach. Papa Ziegfield ersuchte Jack, er
möge sich zum Kuckuck scheren und anderweitig
nach Gattinnen Ausschau halten. Aber Jack
ließ sich nicht abschrecken und auch Mary Mul-
hern schlug alle Warnungen in den Wind.
Zwei Wochen nach der Eheschließungwaren
beide geschieden. . . Auch Mary Mulhern soll
dann durch Selbstmord geendet haben.

Die Schatten der Toten.
Das Unheil, das sich so lange Zeit hindurch

Jacks Frauen immer zum Opfer wählte, brach
schließlichauch über ihn selbst herein. Das
flotte Leben zerrüttete seine Gesundheit, seit

der Einführung des Tonfilms fand er keine
Verdienstmöglichkeiten mehr, seine Schönheit
schwand dahin. Arm, krank und vergessen
schlich er, nur noch ein Schatten seines einsti¬
gen Glanzes, durch die Straßen Hollywoods.
Amerika hatte für ihn nichts mehr übrig. Es
konnte ihm vielleicht auch den Tod der drei
jungen Frauen nicht vergessen.

Por einiger Zeit fuhr Jack Pickford wieder
nach Europa hinüber. Er wandte sich nach
Paris , der Stadt , an der er an der Seite
Olive Thomas seine schönsten und glücklichsten
Stunden verlebt hatte. Aber auch die Erin¬
nerung an das mutwillig zerschlagene Glück
konnte ihn nicht mehr aufrichten. Kaum 36
Jahre alt , starb er allein und einsam im Pa¬
riser Hospital. Die Schatten von drei Toten
hatten ihn geholt, ihn, an dem ihr kurzes,
glanzvolles Leben zerbrochen war.

In der nächsten Zeit sollen Jacks sterbliche
Ueberreste nach Amerika überführt werden. Es
wird eine traurige Rückkehr sein, die sich der
Apoll von Neuyork und Hollywood zu seinen
Lebzeiten sicher nicht erträumt hatte.

ISjühriger spielt..Mmttomas
Mordversuch an- er 82 Meigen Marquise de Nedde.
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(Bericht aus Pari  s.f In großer Auf¬
machung berichten die Pariser Zeitungen von
einem sensationellen Fall , der sich im Hause
der Marquise de Nedde  abgespielt hat. Die
greise Marquise, Abkömmling eines verarmten
französischenAdelsgeschlechtes, wurde in ihrer
Wohnung überfallen und niedergeschlagen. Die
polizeiliche Untersuchung, die nur eine halbe
Stunde dauerte, ergab, daß den Mordversuch
der 15jährige Neffe der Marquise, ein gewisser
Jacques Vauchamps, unternommen hatte.

Der junge Bursche leugnete anfangs die Tat
und legte erst im Kreuzverhör ein Geständnis
ab, das überall das größte Aufsehen hervor¬
rief. Er gab als Motiv seiner Tat die heim¬
liche Sehnsucht an, ein zweiter „Phantomas"
zu werden.

Lon Chaney , der große Unbekannte.
In gewisser Beziehung erinnert der Mord¬

versuch des jungen Vauchamps an eine ähn¬
liche Tat in Berlin , die vor kurzem von jungen
Burschen und Mädchen der besten Gesellschaft
verübt wurde. Lag aber im letzten Fall reine
Abenteuerlust, so handelte es sich im Fall
Vauchamps um einen verbrecherischenStreich,
an dem die in Frankreich sehr verbreitete
Phantomas -Literatur die Schuld tragen dürfte.

Wie einst in Deutschlandund England die
Figur des Meisterdetektivs Sherlock Holmes
die Bewunderung aller Jungen erregte, so ge¬
nießt die Figur des französischen Mörders und
Verbrechers Phantomas uneingeschränktePopu¬
larität bei den Halbwüchsigen in Frankreich.
Vauchamps gehörte zu den leidenschaftlichsten
Verehrern des Meister-Verbrechers.

Dieser Phantoma war ein Gentleman-Mör¬
der, der sich hauptsächlichin der besten Pariser
Gesellschaft betätigte und durch seine Verwand¬
lungskunst ein gefürchteter Gegner der Polizei
wurde. Die phantastischestenGeschichten kur¬
sieren über ihn und werden in Zehn-Eroschen-
Heften herausgegeben, die hauptsächlichunter
der Schuljugend reißenden Absatz finden. Auch

im Film hat die Figur des Phantomas eine
Verkörperung gefunden; im „Brand in der Pa¬
riser Oper" spielte der unterdessen verstorbene
Lon Chaney die Rolle des geheimnisvollen
Verbrechers. Er hatte es der Jugend ganz be¬
sonders angetan.

Mörder aus Ruhmsucht.
Der 15jährige Vauchamps kannte sowohl den

Film als auch alle Abenteuer des Mörders
Phantomas . Seine jugendliche Phantasie
erhob den Verbrecher zu einem Helden und er
träumte fortwährend davon, ein zweiter Phan¬
tomas zu werden. Seine erste Untat sollte
ebenfalls in der Gesellschaft spielen: als Opfer
wählte er seine greise Tante, die allein in
ihrer Wohnung lebte und am leichtesten über¬
fallen werden konnte.

An einem Sonntag besuchte er sie, um ihr
Glückwünsche zu ihrem Geburtstag darzubrin-
gen. Als er sie verließ, begleitete ihn die Grei¬
sin zur Wohnungstür . Kurz darauf vernahm
einer ihrer Nachbarn einen furchtbaren Schrei.
Er eilte sofort auf den Gang, fand die Woh¬
nungstür der Marquise offen und sie selbst im
Vorzimmer, in einer Blutlache liegend. Man
hatte sie mit einem schweren Gegenstand auf
den Kopf geschlagenund ihr eine beträchtliche
Perletzung beigebracht.

Anfangs zweifelte man an dem Aufkommen
der alten Marquise. Glücklicherweise erlangte
sie aber das Bewußtsein und erklärte sofort,
ihr Neffe hätte sie niedergeschlagen. Der junge.
Bursche wurde sofort verhaftet, leugnete in¬
dessen beharrlich die Tat . Als er sah, was er
angerichtet hatte , und man ihm klarmachte, daß
im Falle des Todes der alten Frau die Mord¬
anklage erhoben werden müßte, fing er an zu
weinen und gestand schließlich: „Ich wollte ein
zweiter Phantomas werden!"

Die Polizei untersucht gegenwärtig, ob der
junge Bursche tatsächlich selbständig gehandelt
habe und nicht von anderen beeinflußt wor¬
den war.

Vriands Freundin klagt.
Sie verlangt einen Anteil an der Erbschaft.

Pariser Brief.
Por ungefähr dreißig Jahren ließ sich in der

französischenStadt Saint Nazaire ein Rechts¬
anwalt nieder, von dem man allgemein wußte,
datz er Sozialist war und die zahlreichen Prozesse
seiner Partei führen sollte. Er hieß Aristide
Briand  und war arm wie eine Kirchenmaus.
Dabei war er nicht mehr ganz jung und ver¬
fügte über einen Ehrgeiz, der nur zu schlecht zu
seinen Lebensaussichten in der unbedeutenden
Stadt patzte.

Dieser Aristide Briand , der mit großer Lei¬
denschaftfür seine sozialistischenKlienten ein¬
trat , erregte die Aufmerksamkeit der Gattin eines
vermögenden Kaufmanns. Frau Jeanne Nou-
teau langweilte sich in der kleinen Stadt ; sie fand
den sozialistischenRechtsanwalt sehr interessant
und freundete sich mit ihm an, ohne sich um die
Entrüstung ihrer Mitbürger und ihres Gatten
zu kümmern. Sie fühlte sich auch verpflichtet,
ihrem armen Freund durch kleine und später
durch größere Zuwendungen das Leben zu er¬
leichtern.

Der Aufstieg beginnt — die Liebe hört auf.
Nicht lange weilte der Rechtsanwalt Briand

in Saint Nazaire. Seine heimliche Sehnsucht
war schon lange Paris , wo er auf volitischem
Boden sich eher hervorzutun hoffte. Die Partei
konnte damals begabte Käufe gut gebrauchen,
und so fand er ihre Unterstützung, als er eines
Taqes in der Hauptstadt auftaucbte. Er kam
nicht allein ; es war selbstverständlich, Saß ihn
die Frau begleitete, der er so viel zu verdanken
hatte.

Wieder einmal hatte sich Frau Nouteau um
die Meinung ihrer Mitbürger nicht gekümmert
und war, ohne zu zögern, dem Zug ihres Her¬
zens gefolgt. Jbr Gatte, den sie nie aeliebt batte,
reichte die Scheidungsklage ein; das Gericht
wrach Frau Nouteau schuldig. In Paris wußten
bald n" e Freunde und Bekannten, welche Rolle
die stille, kluge Frau im Leben von Briand
spielte.

Jahrelang kämpfte sie an seiner Seite und
machte mit ihm alle Entbehrungen und Not¬
zeiten durch. Oft sah es so aus, als sollte der
ehrgeizige Rechtsanwalt das bleiben, was er in
der Provinz gewesen war : ein kleiner, unbekann¬

ter, darbender Vertreter der Arbeiterpartei. Erst
der plötzliche Aufschwungdieser Partei brachte
auch ihn hoch; man entdeckte seine große Redner¬
begabung und später auch die diplomatische
Kunst, mit der er zwischen allen Parteien zu
lavieren verstand. Und eines Tages wurde der
Deputierte Briand Minister. Er verließ seine
alte Wohnung und siedelte in sein Amtsgebäude
über. Zugleich gab er seiner Freundin zu ver¬
stehen, daß er sie von nun an nicht mehr so oft
sehen dürfte.

Im Testament ganz vergessen.
Briand wußte genau, was er seiner Stellung

schuldig war. Wie er sich von der sozialistischen
Partei trennte, um unbeschwertvon allen Bin¬
dungen Karriere machen zu können, so opferte er
auch die Freundin . Er setzte ihr zwar eine Rente
aus und sorgte dafür, daß es ihr gut ging: auch
suchte er sie immer wieder auf, um sich nach ihrem
Befinden zu erkundigen: aber von Freundschaft
war keine Spur mehr. Vis zu seinem Tode ver¬
kehrten sie wie zwei gute Bekannte miteinander;
Frau Nouteau fügte sich in ihr Schicksal, um dem
großen Staatsmann nicht im Wege zu stehen.
Aber sie hoffte, daß er ihr seine Fürsorge bis
übers Grab bewahren würde.

Um so schmerzlicher traf sie die Feststellung
nach seinem Tode, daß er sein ganzes Vermögen
einem Neffen und ihr nicht einen Pfennig zu-
rückgelcisssn hatte. Da damit auch ihre Rente er¬
losch, stand sie plötzlich völlig mittellos, ohne
Aussicht auf irgendeine Unterstützung. Sie
wandte sich an den Erben, der aber von ihr
nichts-wissen wollte ; nicht anders verhielt sich
die Familie von Briand . mit der sie jahrelang
freundschaftlichverkehrt hatte.

Frau Nouteau reichte darauf eine Klage
gegen Charles Billau . den Neffen Vriands , sin,
in der sie die Auszahlung einer kleinen Lsbens-
rente verlanat . Sie weist darauf hin. daß sie
lange Zeit Briand finanziell unterstützt und
seinetwegenibre Ehe geopfert hat. Dem Prozeß
kommt grundsätzlicheBedeutung zu und er er¬
regt großes Aufsehen in juristischen und politi¬
schen Kreisen. Der Ausgang des Prozesses hängt
ganz davon ab, ob es der' Klägerin geliî vo
wird, ähnliche Präzedenzfälle nachzuweisen.
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Spker derWWMaftskrike
Welche großen sozialen Opfer die Wirtschafts¬

krise allen Schichten der Arbeiter und Ange¬
stellten zugefügt hat . geht deutlich aus einem
Bericht hervor , den der Reichsarbeitsminister
Dr . Syrup am Donnerstag im Haushaltsaus¬
schuß dos Reichstages über den Stand der So¬
zialversicherung und über die Arbeitslosenhilfe
erstattete.

Die Einnahmen der Sozialversicherung , die
1929 noch 4809 Millionen betrugen , sanken
1931 auf 8174 und 1992 auf 2660 Millionen.
Von 1929 bis 1992 ist also ein Rückgang von
1600 Millionen eingetreten . Diesen geringeren
Einnahmen stehen auch geringere Ausgaben
verursacht durch Drosselung der Leistungen
gegenüber . Von 1929 bis 1932 beläuft sich der
Rückgang der Ausgaben auf 927 Millionen
651 Millionen entfallen davon allein auf das
Jahr 1932. Der Angriff auf den ..Wohlfahrts¬
staat " . der unter der Regierung Papen mit be¬
sonderer Schärfe einsctzte , kommt in diesen
Zahlen sichtbar zum Ausdruck.

Von den ungünstigen Einwirkungen der
Wirtschaftskrise ist kein Zweig der Sozialver¬
sicherung verschont geblieben , obwohl die Wir¬
kungen z. B . bei der Angestelltenversicherung
nicht entfernt so verhängnisvoll sind wie bei
der Invalidenversicherung . In der Kranken¬
versicherung halten sich Einnahmen und Aus¬
gaben mit 1355 Millionen das Gleichgewicht.
In der Unfallversicherung , wo die Einnahmen
noch nicht genau vorliegen , betragen die Aus¬
gaben 340 Millionen . In der Invalidenver¬
sicherung erwartet man einen Fehlbetrag von
190 Millionen , da die Einnahmen nur 1100
Millionen , die Ausgaben aber 1290 Millionen
betragen . Da die Invalidenversicherung schon
in den Vorjahren erhebliche Fehlbeträge hatte,
ist ihr Vermögen seit 1930 um 370 Millionen
zurückgegangen . Die Angestelltenversicherung
hat Einnahmen von 447 Millionen . Ausgaben
von 263 Millionen und ein Vermögen von
2077 Millionen . Es weist seit 1929 eine Zu¬
nahme von 767 Millionen auf.

Noch deutlicher zeigten die Angaben des Mi¬
nisters über die Arbeitslosenhilfe die brutalen
Wirkungen des Unterstützungsabbaues und die
Verschiebung der aufzubringenden Mittel auf
die Schultern der Leistungsschwachen . Die Aus¬
gaben für die drei Zweige der Arbeitslosenhilfe
betrug 1929 insgesamt 1757 Millionen . 1930:
2778 . 1931 : 3147. 1932 aber nur noch 2835 Mil¬
lionen . Obwohl also die Zahl der Arbeitslosen
im Jahresdurchschnitt 1932 um etwa eine Mil¬
lion höher war als im Jahre 1931. ist der Ge¬
samtbetrag der Unterstützung um über 300
Millionen geringer . In den Ausgaben von
2835 Millionen für 1932 sind die Mehraus¬
gaben für die Gewährung der Winterzulage mit
67 Millionen , für den Fortfall der Aussteuerung
in der Krisenfürsorge in Höhe von 55 Mil¬
lionen und Ausgaben für die freiwilligen Ar¬
beitsdienst in Höhe von 25 Millionen ent¬
halten.

Noch deutlicher aber zeigen die Angaben
. Lber ^ Ausgaben und Einnahmen der Arbeits¬

losenversicherung . mit welcher Rücksichtslosigkeit
dE " Nnterstützungsabbau vorgenommen und
trotzdem die Beitragsleistunq gesteigert wurde.
Während im Jahre 1929 890 Millionen Ein¬
nahmen aus Beiträgen Ausgaben in Höhe von
1388 Millionen gegenllberstanden . ist im Jahre
1932 die Beitragseinnahme auf 1020 Mil¬
lionen gestiegen , die Ausgaben für Unter¬
stützungen aber auf 721 Millionen gesunken.
Unterstützte früher das Reich die Arbeitslosen¬
versicherung . so unterstützt jetzt umgekehrt die
Arbeitslosenversicherung das Reich.

Sa« schwedische
Schlüsselgeheimnis

Erst so sorgfältig und dann so vergeblich. . . - Ein genialer
Kassenraub vor der gerichtlichen Sühne.

Brief aus Stockholm.
In den nächsten Tagen beginnt vor der

Strafkammer Stockholm der Prozeß gegen einen
außergewöhnlich „tüchtigen " Kassenräuber . Er
hat — ohne gefaßt zu werden — in einer stür¬
mischen Dezember -Nacht des Jahres 1931 aus
einem verschlossenen Kassenschrank des staat¬
lichen Steueramts in Stockholm eine halbe
Million Kronen gestohlen Besonders auffal¬
lend war hierbei , daß die vielen komplizierten
Schlösser des Schrankes völlig unversehrt geblie¬
ben wayen . Zunächst wurden statt des Täters
die beiden Steuerbeamten , in deren Besitz sich
die Kassenschlüssel befanden , verhaftet . Man
mußte sie wieder freilassen ; sie konnten ihre
Unschuld Nachweisen . Aber auch sonst fanden
sich keinerlei Spuren . Man stand vor einem
Rätsel.

Der verräterische Führerschein.
Anfang Januar 1932 wurde dann in einem

Hotel in Malmö ein angeblicher Baron von
Bennet festgenommen , der bei verschiedenen
Banken insgesamt eine halbe Million schwedi¬
scher Kronen deponiert hatte . Eigenartige Um¬
stände hatten zu seiner Verhaftung geführt.
Er hatte nämlich einige Tage zuvor in einem
Kopenhagener Hotel einen Führerschein und
eine Vankquittung liegen lassen , die nicht auf
den Namen des Barons von Bennet , sondern
auf den Namen Johnny Sjögren aus Stock¬
holm lauteten . Der Kopenhagener Hotelportier
schöpfte Verdacht — wie ihm die Malmöer Poli¬
zei bald bestätigen konnte , nicht zu Unrecht . Der
von ihr verhaftete Sjögren konnte über die
Herkunft des Geldbetrages keine befriedigende
Auskunft erteilen . Schließlich gab er daß der
Betrag aus dem Stockholmer Eteuerraub
stamme . Dem Geständnis folgte vor dem
Staatsanwalt die Schilderung der Tat.

Interesse für Steuerbeamte . . .
Sjögren war von Beruf Bankbeamter ge¬

wesen . Im allgemeinen galt er als durchaus
zuverlässig . Starke Neigung zum Wohlleben
und Nichtstun hatte ihn aber dazu verführt,
seine Stellung aufzugeben . Jahrelang lebte er
vom Eelde seiner Frau . Schließlich kam ihm
die Idee zu seinem Einbruch . Er beobachtete
die Gepflogenheiten der Kassierer eines großen
Stockholmer Steueramtes , in dem er früher ein¬
mal Aushilfsdienste geleistet hatte . Bald
wußte er über die Tätigkeit der Beamten in
allen Einzelheiten Bescheid . Jetzt konzentrierte
sich sein Interesse allein darauf , in den Besitz
ihrer Haus - unb Kassenschlüssel zu gelangen.

Der „Nachbar ".
Eines Tages klingelt es in der Wohnung

Diese Zahlen sind eine erschreckende Bestäti¬
gung für die Richtigkeit der sozialdemokrati¬
schen Angriffe gegen die „autoritäre Staats¬
führung " . die die Lasten der Wirtschaftskrise
auf allen Gebieten den notleidenden Volks¬
schichten aufbürdet.

Aus Nari-Kobura.
Seit drei Jahren sind die Nazis  unum¬

schränkte Beherrscher von Koburg,  aber

Der Goldschatz in der Nordsee.
Um die 3V Millionen der ..Lutine

Unternehmen.
Brief aus Amsterdam.

Ein aussichtsreiches

Ein holländisches Konsortium bereitet die
Bergung eines vor 134 Jahren in den Fluten
der Nordsee versunkenen Gold - und Silber¬
schatzes vor . Es handelt sich um die Ladung der
englischen Bark „Lutine " , die in der Nacht vom
9. zum 10. Oktober des Jahres 1799 vor der
holländischen Küste in der Nähe der Insel Ter-
schelling scheiterte . Die „Lutine " , 900 Tonnen
groß und für damalige Verhältnisse ein gutes
Schiff , hatte eine Geldsendung von anderthalb
Millionen Pfund Sterling an Bord , die im Auf¬
trag der Bank von England nach Hamburg ge¬
bracht werden sollt«. Unterwegs geriet dis
Barke jedoch in einen schweren Sturm , dem sie

Sic '-ie ging mit Mann undnicht gewachsen war.
Maus unter.

Ein einziger Mann der Besatzung vermochte
sich aus die Insel Terschelling zu retten und von
der Katastrophe zu berichten , die sich auf hoher
See ereignet hatte . Aber auch dieser Matrose
starb bald darauf infolge der durchgemachten
Strapazen . Im Laufe der nächsten Tage wur¬
den viele Leichen seiner Kameraden an Land
gespült und auf einem besonderen Friedhof bei¬
gesetzt, der noch bis heute erhalten ist.

Schon 1800 und 1859 Bergungsversuche
mit Teilerfolgen.

Die Auszahlung der Versicherung für die
Ladung der „Lutine " in Höhe von 900 000
Pfund Sterling brachte damals schwere Er¬
schütterungen für die Londoner Börse mit sich.
Inzwischen unternahm die holländische Regie¬
rung . der nach dem in dieser Zeit geltenden
Recht das Eigentum an Wrack und Ladung zu¬
fiel , sofort Schritte , den durchweg aus Eold-
und Silbermünzen bestehenden Schatz heben zu
lassen . Tatsächlich gelang es auch in den Jah¬
ren 1800 bis 1801, einen Betrag von 669 240
Gulden zu bergen . Dann mußte jedoch die
Aktion eingestellt werden , weil die tech'usthen
Möglichkeiten nicht ausreichten , um das bereits
stark versandete Schiff genügend freizulegen.

Jahrzehnte später , im Jahre 1859, versuchte

neuerdings ein englischer Ingenieur , das Gold
und Silber der „Lutins " zu bergen . Münzen
im Werte von 529 487 Gulden waren seine Aus¬
beute , bevor auch er die Aussichtslosigkeit weite¬
rer Bemühungen einsehen mußte . ' Mehreren
späteren Versuchen blieb jeder Erfolg versagt,
so daß immer noch ein Schatz von etwa 15 Mo¬
tionen Gulden oder ungefähr 27 Millionen
Reichsmark aus dem Grunde des Meeres ruht.

Inzwischen haben die technischen Möglichkei¬
ten sich unendlich vervielfacht , und wenn im
kommenden Frühjahr im Aufträge holländischer
Finanzmänner wiederum Bergungsarbeiten aus¬
genommen werden , so ist das keineswegs ein
phantastisches Unternehmen , sondern eine sehr
aussichtsreiche Angelegenheit mit realer Basis

Schatzsucher mit Scheinwerfer und Sauerstosf-
gebläse.

Ein holländischer Ingenieur hat eigens für
die Hebung des „Lutine "-Schatzes die modern¬
sten Apparate und technischen Hilfsmittel ent¬
worfen , die durch ein Patent geschützt sind Drei
deutsche Firmen im rheinisch -westfälischen In¬
dustriegebiet haben nach seinen Plänen diese
neuzeitlichen technischen Anlagen gebaut , mit
dem auf dem Grunde der Nordsee nach Gold
und Silber gesucht werden soll.

Das wichtigste Stück der Ausrüstung ist eine
gewaltige Taucherglocke mit einem Durchmesser
von zwölf Meter , die über dem Schiffsrumpf
herabgelassen werden wird . Zunächst wirs man
mit Hilfe einer starken Sauganlage ver¬
suchen, den Sand , der in 134 Jahren ange¬
schwemmt wurde , zu entfernen . Wenn dies
glückt , beginnt der Einbruch in das Schiffs¬
innere , und zwar will man unter Scheinwerfsr-
beleuchtung mit Sauerstoffgebläsen eine große
Bresche in den Schiffsrumpf schneiden , um den
Tauchern freien Zugang zu den ersehnten Eold-
und Silberbarren zu schaffen.

Im März oder April soll mit den Arbeiten
an Ort und Stelle begonnen werden . Es wird
damit gerechnet , daß das ganze Unternehmen
dann innerhalb weniger Wochen durchgeführt
sein wird.

eines der beobachteten Steuerbeamten . Er ist
abwesend . Sjögren erbittet als angeblicher
„Nachbar " von der Frau des Beamten für einen
Augenblick den Wohnungsschlüssel , um zu ver¬
suchen, ob er damit feine Tür öffnen könne Cr
gibt den Schlüssel nach wenigen Minuten mit
vielem Dank als ungeeignet zurück. Den Haus¬
türschlüssel verschafft er sich von einem anderen
Mieter des Hauses als angeblicher Mitbewoh¬
ner für einige Augenblicke auf ähnliche Weise
In aller Schnelligkeit hat er von beiden Schlüs¬
seln Wachsabdrücke genommen . Der Wohnungs¬
schlüssel gehört zu einem Patentschloß und kann
nicht nachgeahmt werden . Sjögren notiert die
Nummer ünd läßt sich aus Deutschland einen
Ersatzschlllssel kommen.

Wachs . . .

Unter Anwendung aller Vorsichtsmaßnah¬
men dringt Sjögren nun nachts in die Wohnung
des Steuerbeamten ein . um die Kassenschlüssel
an sich zu nehmen . Das wiederholt sich mehr¬
fach. Immer in der gleichen Nacht probiert er
die Schlüssel im Steueramt aus und bringt sie
dann regelmäßig wieder in die Wohnung des
Beamten zurück. Inzwischen zieht der Steuer¬
beamte in «inen noch nicht vollendeten Neubau.
Jetzt erscheint Sjögren als Monteur in dem
Neubau und nimmt auch hier in aller Gemüts¬
ruhe von allen Scklössern Wachsabdrücke . Auch
in der neuen Wohnung setzt Sjögren seine
nächtlichen Besuche bei dem Steuerbeamten
fort . Schließlich funktionieren alle Kassen¬
schlüssel, die Eeneralvrobe wickelt sich reibungs¬
los ab - Nur das Vatentschloß in der alten
Wohnung des Steuerbeamten könnte den Täter
verraten . Bei der jetzigen Wohnunqsinhaberin
meldet sich eines Morgens ein Schlosser mit dem
Auftrag , ein neues , besseres Schloß in der Wob-
nungstür anzubrinqen . Das alte Vatentschloß
bringt Sjögren in seiner eigenen Wohnungstür
an . Jetzt kann die Sache steigen.

— und Pech.
Alles geht nach Wunsch . Sjögren bringt eine

halbe Million Kronen an sich. Vor dem Steuer¬
amt begegnet er einem Fremden , der nachher
beschwor , den Steuerbeamten in der fraglichen
Nacht um 3 Uhr gesehen zu haben . Sjögren
hatte sich in der Nacht von Kovf bis zum Fuß
wie iener eingekleidet . Am nächsten Tag leiht
sich Siögren . um nickt in den Verdacht des Be¬
sitzes irgendwelcher Mittel zu geraten , von ein
paar Bekannten Beträge von 10 und 20 Kro¬
nen . Dann fährt er mit seiner Beute als
Baron Bennet nach Malmö , verliert in Kopen¬
hagen seinen Führerschein und wird bei seiner
Rückkehr in Malmö verhaftet.

alle vorher der Bevölkerung gegebenen Ver¬
sprechungen haben sich als Lug und Trug er¬
wiesen . Für die Fürstenhochzeit konnte die
braune Stadtverwaltung die städtischen Gelder
zum Fenster hinauswerfen . Für die Armen und
Arbeitslosen ist nichts da.

Keine Steuer keine Abgabe , kein städtischer
Werkspreis hat sich verringert . Im Gegenteil!
Rücksichtslos werden die Gebühren herauf-
gesckraubt . Es gibt kaum eine zweite deutsche
Stabt , die die Gebühren und Steuern so brutal
und gewissenlos einkreibt , wie diese Nazikom¬
mune und ihre braune Verwaltung . Am
schlimmsten leiden darunter die Handwerker
und Kleingewerbetreibenden.

Wie brutal diese Steuern - und Gebührenein¬
treibung ist, lehrt der Fall eines Koburger Ge¬
schäftsmannes und ehemaligen Naziwählers.
Er war im Steuerrückstand , seine Waren wur¬
den gepfändet , die Waren verdarben teilweise
in der Lagerung . Der Rest wurde gestohlen.
Unkosten für die Stadt : 1600 Mark . Seit fünf
Tagen war der Mann auch im Rückstand mit
der Ratenzahlung für die Grab¬
stätte seiner Mutter.  Aus Rache läßt
ber braune Finanzgewaltige von Kabuls der
zweite Bürgermeister Faber , die Urne  mit den
Ueberresten der verstorbenen Mutter aus dem
Grabe nehmen  und dem Geschäftsmann
ins Haus  schicken.

Das ist das Dritte Reich von Koburg . Selbst
die Toten müssen es büßen ! Die wilden Volks¬
stämme im australischen Busch haben zweifellos
mehr Kultur und Ehrfurcht vor den Lebenden
und Toten als die braunen Horden aus der
Schule Hitlers.

Aus dem Nazi-Laser.
Otto Straßers gut informierte „Schwarze

Front " plaudert in ihrer neuesten Ausgabe
wieder aus der Schule . Vor acht Tagen hatte
sie den Besuch RLHms bei Schleicher gemeldet
und hinzugesügt , wie Röhm dem Reichskanzler
die Müdigkeit und Winzigkeit des Oberosaf ge¬
klagt habe . Ein Dementi vom Braunen Haus
ist sonberbarerweise unterblieben . Jetzt bietet
Straßer nochmals den Beweis für die Wahrheit
seiner Behauptungen an.

Gleichzeitig teilt der Bruder von Gregor
Straßer mit , daß inzwischen auch Eottlieb
Feder , Hitlers einstige Wirtschaftsgröße , dem
Reichskanzler und „Gegner Hitlers " einen Be¬
such in der Wilhelmstraße abgestattet hat . Auch
Feder habe sein absprechendes Urteil über Hit¬
ler nicht hinter dem Berg gehalten . Wörtlich
heißt es dann in dem Artikel:

„Feder „erklärte " Schleicher nicht nur das
Zustandekommen seiner „Treue -Erklärung für
Hitler " als vollendete Erpressung , sondern be¬
stätigte in einer eingehenden Darstellung der
„Treue -Erklärung der Reichstagsfraktion " die
Richtigkeit unserer „Hündchen -Szene " in allen
Punkten . Der Eindruck dieser unwürdigen , wei¬
bischen „Heul -Szene " auf Schleicher war so
stark , daß der Reichskanzler wiederholt die Dar¬

stellung Feders zur Grundlage seines Urteils
über die Hitlerfraktion machte . Sollten ^
Herren Hitler und Feder „Dementis " wagen
so würden wir gern mit weiteren Einzelheiten
aufwarten.

Im übrigen lassen uns diese persönlichen
Dinge ziemlich kalt . Wichtiger sind die politi¬
schen Vorgänge : nicht weniger als drei promi¬
nente Führer der NSDAP , verhandeln himei
dem Rücken Adolf Hitlers mit seinem politi¬
schen Gegner Schleicher und liefern diesen,
wesentliche Argumente gegen Hitler , ohne daß
Herr Hitler wagen kann , dagegen einzuschrei¬
ten . So sieht in Wahrheit die „Einigkeit
Geschlossenheit " der Hitlerpartei aus , die an¬
geblich nie vollkommener war . als im Augen¬
blick."

L>o !ks roi rtsctsvfr.
Der deutsche Außenhandel . Der deutsche

Außenhandel hat im Jahre 1932 einen Ueder-
schug von 1,073 Milliarden Mark erzielt . Der
Ausfuhrüberschuß ist gegenüber dem Voriuhre
starl zurückgegangen . Er betrug im Jahre 1831
noch 2,872 Milliarden Mark . Die in diesen Zah¬
len einbezogenen Reparationslieferungen be¬
trugen 393 Millionen Mark im Jahre 1931, in,
Jayre 1932 --- 62 Millionen Mark.

Die Gesamteinfuhr im Jahre 1932 beziffert
sich auf 4,7 Milliarden Mark ; ihr Rückgang
gegenüber dem Vorjahr beträgt mithin 2,0 Mil¬
liarden Mark , von denen rund 1,1 Milliarden
Mark auf die Rohstoffeinfuhr , 476 Millionen
Mark auf die Lebensmitteleinsuhr , 498 Mil¬
lionen Mark auf die Fertigwareneinsuhr und LI
Millionen Mark auf die Einfuhr lebender Tiere
entfallen . Gegenüber dem Vorjahr liegt das
durchschnittliche Preisniveau für die Gesamtein¬
fuhr um 24 v. H. für die Rohstoffeinsuhr und die
Lebensmitteleinfuhr um jeweils 25 v. H., siir
die Ferttgwareneinfuyr um 20 v. H. niedriger.
Mithin beträgt der Mengenrüügang der Gesamt¬
einfuhr 81L v. H. gegenüber einem Wertrückgang
von 30 v. H. und der Mengenrückgang der
Rohstoffeinfuhr 7 ^ v. H. gegenüber einem Wert-
rückgang von 30 )L v. H. Die Einfuhr von Lebens¬
mitteln mit Getränken ist der Menge nach uni

v. H. gestiegen , während sie dem Wert nach
um 24 v. H. zurückgegangen ist.

Die Gesamtausfuhr im Jahre 1932 beläuft sich
auf 5,7 Milliarden Mark ; sie bleibt damit hinter
derjenigen des Jahres 1931 um fast 3,9 Milliar¬
den Mark zurück. Diesem Wertrückgang um H
v. H. steht ein Mengenrückgang um 30. v. H.
gegenüber , denn das durchschnittliche Preis¬
niveau der Gesamtaussuhr für 1932 ist gegen¬
über dem Vorjahr um 14 v. H. gesunken . Die
Ausfuhr von Fertigwaren allein , die um 2,9
Milliarden Mark abgenommen hat , ist wert¬
mäßig um 39 v. H. mengenmäßig um 31 v. H.
zurückgegangen ; ihr Durchschnittswert liegt um
fast 12 v. H. niedriger als im Jahre 1931. Aus
die Ausfuhr von Rohstoffen und halbfertigen
Waren entfällt ein Rückgang um 781 Millionen
Mark (Wertrückgang um 43 v. H., Mengenrück-
gang um 25 v. H.j , auf die Ausfuhr von Lebens¬
mitteln und Getränken ein Rückgang um 156
Millionen Mark (Wertrückgang gleichfalls uni
43 v. H., Mengenrückgang um 34 vo HZ - uM ani
die Ausfuhr von lebenden Tieren ein Ryckanq
um 32 Millionen Mark (Wertrückgana ' am 69 «.
H., Mengenrückgang um 61 v. H.) . — Im Monai
Dezember sind die Einfuhr und Ausfuhr gestie¬
gen , und zwar die Einfuhren , gegenüber dem
Monat November , um 29 Millionen Mark aus
423 Millionen Mark , die Ausfuhren um 16 Mil¬
lionen Mark auf 491 Millionen Mark . Die
Steigerung der Ausfuhren entfällt durchweg aus
die Fertigwarenausfuhr . Die Handelsbilcknz im
Dezember schließt ' mit einem Ausfuhrüberschuß
von 68 Millionen Mark gegenüber 82 Millionen
Mark im November ab.

Konkurse und Vergleichsverfahren . Nach
Mitteilungen des Konjunkturforschungsinstituts
haben seit Anfang 1932 die Konkurse und Ver¬
gleichsverfahren rasch abgenommen . Die Wechsel¬
proteste verminderten sich stärker als der Wechsel¬
umlauf . Andererseits scheinen die angemeldeteu
Konkurse und Vergleichsverfahren für die
Gläubiger mit ungünstigeren Ergebnissen abzu¬
schließen als in früheren Jahren . Rach Be¬
rechnungen des Statistischen Reichsamts betrug
die durchschnittliche Nergleichsquote bei den be¬
endeten Vergleichsverfahren im Jahre 1981 rund
51 Prozent . Im Großen und Ganzen ist in
Industrie , Handel und Handwerk eine Besserung
der Kreditsicherheit festzustellen . Die Gläubiger
der Landwirtschaft müssen aber nach wie vor
damit rechnen , daß große Teile ihrer Forderun¬
gen an die Landwirtschaft uneinbringlich sich'
Die Zahl der Insolvenzen ist gegenwärtig wie¬
der annähernd auf den Stand an der Jahres¬
wende 1927/28 zurückgegangen . Sie ist also
nicht mehr größer als zur Zeit der Hochkonjunh
tur . Von Anfang 1928 bis Ende 1982 sind bei
den deutschen Amtsgerichten rund 71600 Kon-
kursanträge gestellt worden ; davon mußten ruiw
20 500 (— 29 v. H.) mangels Masse llbgelehnl
werden . Außerdem wurden in der gleiche»
Zeit rund 30 200 Vergleichsverfahren eröffn » .

Die sozialen Baubetriebe . Der Verband i»
zialer Baubetriebe kann für Las Ende J '-u"
1932 abgelaufene Geschäftsjahr einen kleinen
Ueberschutz von rund 187 NM . aufwetsen . Aller¬
dings standen für den Ausgleich des eingetre-
tenen Berichtes in Höhe von 115 445 RAi . » »
Vortrag aus dem Vorjahre von 115 651 RM - Z»'
Verfügung . Im Geschäftsbericht wird auf den
Mangel an Zwischenkrsditen , die hohen Zinsen,
die 1931 zeitweise 15 bis 20 Prozent betrugen,
und aus die schädlichen Auswirkungen der Hru^
zinssteuerexperimente hingewiesen . Die bei»
Verband angeschlossenen 128 Betriebe haben siw,
gemessen mit den Verhältnissen in der privaten
Bauindustrie , als krisenfest erwiesen . Aber i>e
Umsatz ist mit 68,46 Millionen Reichsmark aw
den Stand von 1925 bzw . 1926 gefallen . ,
Jahresdurchschnitt konnten nur 10 038 Angestem
und Arbeiter beschäftigt werden gegenuve
15 756 im Jahresdurchschnitt 1930. Die autl»
zahlte Lohnsumme stellt sich auf 22,82 Milliwt
Reichsmark . Einem Gesamtvermögen von 75?
Millionen Reichsmark stehen Verbindlichkeit
von 58,40 Millionen und Rückstellungen in N»»
von 4,92 Millionen Reichsmark gegenüber.
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Unser Briestasten.
Fragen unS Antworten.

Nein, es ist nicht sehr schön! Wir sind sechs
cralM verheiratet . Mein Mann ist herzensgut.
Ker nun kommt das Furchtbare : er ist
Schieosrichter beim Fußball . Jeden Sonntag
bm ich allein . Vielfach mutz er dieses Ehrenamt
auswärts ausführen . Ich bin eine vernünftige
Frau und gönne es meinem Mann von Herzen,
aber dies geht entschieden zu weit . Was raten
Sie mir?

Ich stimme vollkommen mit Ihnen überein,
daß dies wirklich zu weit geht . Der Klub mutz
doch einfehen , daß man — Fußball in Ehren —
au seinem einzigen freien Tag auch noch so
nebenbei Pflichten als Ehemann hat . Wenn
der Klub Ihren Mann jeden Sonntag mit Be¬
schlag nimmt , so wird er wohl , da Ihr Mann
keinerlei Entschädigung erhält , soviel übrig
haben, um die Spesen der „Gattin des Schieds¬
richters" zu tragen , damit Sie ihn des öfteren
begleiten können . Im anderen Falle mutz der
Klub eben einen zweiten Schiedsrichter stellen,
-damit Ihr Mann einige Male dispensiert wer¬
den kann. Schließlich glaube ich, daß Sie als
Frau den Kampf mit dem Fußballklub auch
selbst aufnehmen können . Da Sie sich mit Ihrem
Manne so gut verstehen , werden Sie sicherlich
hier Sieger bleiben . Er wird sicher lieber den
Futzball als Ihre Tränen rollen lassen.

A. Sch. 100. Ich habe mehrere alte Zinn-
kriige, die unansehnlich aussehen . Wie reinigt
man dieses Zinn , ohne daß es Schaden leidet?

Bei der Reinigung von Zinnkrügen müssen
Sie alle scharf angreisenden Mittel , wie Sand-
Papier , Schmirgel und ähnliches vermeiden . Am
besten kochen Sie die alten Krüge in einer Lö¬
sung von Natrium -Karbonat wiederholt aus.
Zum Schluß reiben Sie die Krüge mit Zinn¬
kraut ab, das jedoch zuvor in der warmen
Lösung aufgeweicht werden mutz. Vergessen Sie
nicht, gut nachzujpülen .̂

Konkurs in Sicht . Mein Mann hatte neben
seinem Beruf ein kleines Ladengeschäft ange¬
fangen. Nun können wir nicht mehr weiter.
Weil mir nicht handelsgerichtlich eingetragen
sind, können wir auch keinen Konkurs machen.
Wie steht es mit der Wohnungseinrichtung , die
ich mit in die Ehe brachte ? Wir haben keinen
Ehevertrag — dann haben wir wohl Güter¬
gemeinschaft?

Sie können natürlich Konkurs anmelden,
was auch bei nicht eingetragenen Firmen üblich
ist. — Eingebrachtes Gut der Frau haftet nicht
für die Schulden des Mannes . Sie können dem¬
nach wegen Ihrer Einrichtung beruhigt sein.
Es ist nicht richtig , wenn Sie annehmen , man
würde ohne Ehevertrag in Gütergemeinschaft
leben. In allen Ehen , die ohne Vertrag ge¬
schlossen wurden , besteht der gesetzliche Güter-
stNb, der Verwaltung und Nutznießung und
MWkeiMrlei Haftuna der Frau . Eine GLteb-
treniUtng.Ze.tzt vorzünehmen , halte ich für un¬
nötig. Auch ohne Gütertrennung bleibt der
Frau, was sie mitgebracht oder in ihrem Ge¬
schäft oder Beruf erworben hat , nur mutz sie es
kann immer beweisen , was sie bei Vorlage eines
Mtertrennungsaktes nicht mehr nötig hat.

E. G. In Wilhelmshaven werden keine Kir¬
chensteuern vom Hausbesitz erhoben , mithin auch
nicht von aus der Kirche Ausgetretenen . — Ein
einheitliches Kirchensteuerrecht für das Deutsche
Reich gibt es nicht.

Praktikus . Ich habe gehört , daß man alte
Zeitungen nach einem besonderen Verfahren
Mt zum Heizen gebrauchen kann . Wie macht
man das?

Nicht nur , daß die Zeitung Sie von allem
Unterrichtet, — nein — Sie können auch oas
Papier zur Heizung verwenden , wenn Sie es
auf folgende Art und Weise dafür vorbereiten:
^egen Sie den ganzen Vorrat Ihrer alten Zei¬
tungen in eine Wanne und gießen Wasser
Darauf. Nun lassen Sie die Zeitungen einen

im Wasser liegen . Dann drücken Sie das
durchnäßte Papier durch eine Wringmaschine
Md formen aus der tropfenfreien Masse mit

Hand Bälle in Größe einer Billardkugel.
Mese Bälle legen Sie auf einen Holzboden oder
n den Keller , lassen sie völlig austrocknen und

«« wenden sie wie Briketts . Sie werden er-
Munt sein, welche Heizkraft solch ein Ball hat
uns was mit der Verwendung des alten Papiers
Sejpart werden kann.

^lse R . Kann man Bernstein kitten?
Aernstein zu kitten , befeuchtet man die

bei^ f ^ en mit Aetzki. Hierauf werden die
Bruchstellen gut erwärmt und fest gegen-

B^ er gedrückt. Es wird keine Spur der
di- zu sehen sein. Ebenso wird

-Bruchstelle nicht mehr auseinanderbrechen.

^ liebe Lilian Harvey ! Ja , lieber
y,j? i,kll,teiillnkel, ich liebe unglücklich und uner-
wn versäume keine Kinovorstellung,

^ meine Lilian auf der Leinwand sehen
verfolgt mich Tag und Nacht . Ich

nickr l b versucht , sie zu vergessen , komme aber
los von ihr . Was soll ich tun?

Tao ^ Sie tun sollen ? Zunächst einmal jeden
Liek, kalte Dusche nehmen . Von Ihrer
zm ° *Äe ich Ihnen ab und zwar gründlich.
Leines >B,en . d° h ..Ihre " Lilian auf der
so m >5̂ Mdere und küßt, lacht und flirtet,
Lern ^ " b ^ och nicht „Ihre " Lilian selbst, son-

"vr spiel und keine Wirklichkeit , sondern
Äiej-nn^ Traum . Lieben soll man aber nur

Eigenschaften und persönliche
Har»?, iM ' von denen Sie — betreffs Lilran
- . y — keine , aber auch keine einzige wissen.
ich denn Ihr Stolz dazu sagen , wenn
lth ^ M verrate : Lilian Harvey bekommt täg-
Aj' von Briefen solcher junger Männer,
leien , ^ ner sind, die doch meistenteils ungc-

l " in den Papierkorb marschieren , glauben

Sie mir , daß ein Filmstar doch einem ganz an¬
deren Lebenskreise angehört als Sie . sie
würde ganz sicherlich das Verständnis für die
2586. Liebeserklärung — also die Ihrige — nicht
aufbringen . Lieben Sie „Ihre " Lilian Harvey
ruhig weiter , aber bleiben Sie dabei im Film.
Ich möchte sogar lagen , diese Liebe ist die ange¬
nehmste . Sie bleibt ideal , ergibt eine schmerz¬
freie Erinnerung , erspart Enttäuschung , Ernüch¬
terungen und Blamagen . Im anderen Falle die
kalte Dusche nicht vergessen!

Notschrei einer Hausfrau . Mein Mann ist
ein starker Raucher . Das Zimmer ist total
verqualmt und ich möchte nicht dauernd die
Fenster öffnen . Gibt es hier eine andere Ab¬
hilfe?

Ja , ja , die bösen Männer ! Soweit geht
wohl die Liebe Ihres Mannes nicht , daß er
Ihnen zuliebe das Rauchen , wenn auch nicht
einstellen , so doch einschränken kann . Keines¬
falls werden Sie um das Fensteröffnen herum¬
kommen . Eine gute Hilfe bietet auch ein Eimer
mit kaltem Wasser , in dem sich der Tabakrauch
niederschlägt . Ändere empfehlen das Anhängen
eines feuchten Schwammes an die Lampe und

das Brennen einer Ker ẑe.

Der böse, böse Schutzmann . Ich faß mit
meiner Braut in allen Ehren in der Dunkelheit
auf einer Bank . Plötzlich tauchte vor uns ein
Schutzmann auf , der uns mit einer Taschenlampe
beleuchtete und erklärte : Im Park sei das Sitzen
in so später Stunde auf den Bänken verboten,
wir sollten weitergehen . Welche Vorschriften
existieren hier und war der Schutzmann hierzu
berechtigt?

Ganz abgesehen davon , daß Sie sich bei sol¬
chem „traulichen Beisammensein " zu später
Abendstunde im Park in dieser Zeit sehr leicht
eine Erkältung zu ziehen können , dürfte der
Schutzmann zu seinem Vorgehen berechtigt ge¬
wesen sein . Sagen wir mal von wegen „öfsent-
licher Sittlichkeit ", Gefährdung jugendlicher Per¬
sonen usw . Sie wissen schon. — Er wird wohl
im guten Recht und gemäß seiner Vorschriften
gehandelt haben . Nehmen Sie doch solche Dinge
nicht zu tragisch , denken Sie daran , wenn Sie
einmal der Vater eines solchen Sohnes oder
einer solchen Tochter wären , die im dunklen
Park . . . ? Oder gar mn Schutzmann . . . ?

Stimmbruch . Wie erhalte ich meine Stimme,
da ich jetzt im Stimmbruch bin?

Stimmbruch ist der Uebergang der hohen
Kinderstimme zur tiefen klangvolleren Stimme
der Erwachsenen, ' er vollzieht sich während der
Reifezeit . Meiden Sie auf alle Falle Alkohol
und Nikotin , die der sich entwickelnden neuen
Stimmlage , da sie Reizmittel sind, ungeheuer
schaden. Auch dürfen Sie jetzt Ihre Stimme
durch Singen nicht überanstrengen , da sonst die
Stimmbänder zu stark in Mitleidenschaft ge¬
zogen werden . ^

F . T . Wie entfernt man Vohnerwachsflecke
aus weißer Wäsche?

Bohnerwachsflecke aus weißer Wäsche wer¬
den sich wohl kaum entfernen lassen . Versuchen
Sie es aber einmal , unverbindlich , mit Kleesalz.

K . O. Sind die Visionen der stigmatisierten
Nonne Katharina Emmerich in einem literari¬
schen Werk ausgezeichnet?

Die Visionen der Katharina von Emmerich
beschrieb Clemens Brentano.

Abbehausen . 1. Ein FUrsorgeverLand ist
berechtigt , das Grundstück eines Wohlfahrts¬
unterstützungsempfängers mit einer Sicherheits¬
hypothek zu belasten . Der Wert des Grundstücks
spielt dabei keine Rolle , auch besteht gesetzlich
keine Grenze . Wenn die gewährte Unterstützung
den Wert des Grundstücks auch weit übersteigen
sollte , so kann  der Fürsorgeverbanü dennoch
den gesamten Betrag hypothekarisch eintragen
lassen . Wie weit man dann aber noch von
Sicherheit reden kann , mag dahingestellt blei¬
ben . — Nach der Notverordnung vom Juni 1031
verjährt eine solche Forderung des Fürsorge¬
verbandes nach vier Jahren . Hat sich der Ver¬
band aber vor Ablauf der Verjährungsfrist
eine Schuldanerkenntnis verschafft und der
Schuldner konnte nicht zahlen , so ist die Verjäh¬
rung wieder um vier Jahre unterbrochen . Der
Fürsorgeverband kann sich also auch jetzt noch
Lauernd vor der Verjährung schützen, wenn er
immer eine neue Schuldanerkenntnis bekommt.
— 2. Es ist recht und billig und auch allgemein
üblich , den Pflichtarbeitern für das eigene
Werkzeug eine Entschädigung zu gewähren , denn
er ist ja nicht verpflichtet und sehr oft auch nicht
in der Lage , eigenes Arbeitsgerät zur Ver¬

fügung zu stellen . ^

F . 2 ., Wh « . Sie erhalten in dieser Ange¬
legenheit genauen Bescheid durch die Berufs¬
organisation der Krankenpflegerinnen Deutsch¬
lands , Berlin -Wilmersdorf , Hanauer Str . 63,
bzw. durch das Berufsamt Wilhelmshaven . Die
Zentrale des Deutschen Roten Kreuzes ist in
Berlin W . 15, Corneliusstr . 4d. Diese erteilt
Auskunft über die Lehrstellen in den einzelnen

Mutterhäusern . ^

Frau M . Sie lassen sich am besten vom Dro¬
gisten auf Grund seiner Fachkenntnisse beraten.
Die gewöhnlichen Fleckentfernungsmittel wer¬

den hier nichts nutzen .^

B . D . Man unterscheidet zwei Richtungen:
die sprachlich -historische und die naturwissen¬
schaftlich-mathematische , die beide meist noch
mit technischen oder musikalischen Fächern ver¬
bunden werden . Das Universitätsstuüium dau¬
ert acht Semester . Als Abschluß wird die fach-
missenschaftliche Prüfung für das Lehramt an

höheren Schulen abgelegt . Zwei Jahre Refe¬

rendarzeit an höheren Schulen ohne Bezahlung.
Darauf pädagogische Prüfung und Wartezeit
als Studienassessor . Aussichten gering.

Schortens . Sie können keinen Anspruch auf
verbilligte Lebensmittel erheben . In Frage
kommen : Hauptunterstützungsempfänger der
Arbeitslosenversicherung , Hauptunterstützungs-
empsänger der Krisenunterstützung , alle von der
öffentlichen Fürsorge laufend als Hauptunter¬
stützte in offener Fürsorge unterstützten Personen,
Empfänger von Zujatzrente nach dem Reichsver-
jorgungsgesetz , soweit sie ausschließlich aas
Rente und Zusatzrente nach dem Reichsversor-
gungsgesetz angewiesen sind. Jnvalidenrenten-

empsänger nehmen ni ^ t teil.

H. I . Können Sie mir wohl sagen , was sich
gegen Erröten im Gesicht machen läßt ? Es
tritt dies ganz leicht bei mir ein , z. B . wenn
mein Name genannt wird oder wenn man mich
länger ansieht . Ich würde Ihnen sehr dankbar
sein, wenn Sie mir ein Mittel dagegen jagen
könnten . Mein Alter ist 18 Fahre.

Das Erröten beruht auf einer plötzlichen
Wallung des Blutes nach den Gesäßen der
Haut , insbesondere des Gesichts . Dasselbe ist
besonders deutlich bei jugendlichen Personen
mit zarter , weißer Haut uiü > leicht erregbarem
Nervensystem . Sowohl Erregungen des Gehirns,
z. B . Scham oder Zorn , als anderer Organe
können die Tätigkeit gewisser Nerven , welche
in der Wandung der kleinen Arterien endigen,
plötzlich umstimmen , sozusagen lähmen , infolge¬
dessen die zarten Muskelfasern der Gefäße er¬
schlaffen . Die Gefäßwände leisten deshalb dem
Druck des Blutes geringeren Widerstand und
dehnen sich aus , so daß sie nicht nur mehr Blut
fassen können , sondern auch die rote Farbe
desselben durchjcheint . Dies gibt der Haut die
rötere Färbung , um so mehr , wenn die Haut
selbst zart und arm an Farbstoff ist, wie bei
blonden und schwächlichen Personen . — Wie Sie
sehen, handelt es sich um eine Nervenangelegen-
heit , so daß es natürlich unmöglich ist, ein Mit¬
tel dagegen zu empfehlen . Sie müssen vor allen
Dingen ruhig Blut bewahren , gewissermaßen
auf das , was an Sie herantreten könnte , sich
konzentrieren , so Latz Sie nicht im Ernstfälle sie
Fassung verlieren . Dies ist sehr schwer ; sie müs¬
sen sib jedoch im Laufe der Zeit daran ge¬
wöhnen . ^

K. L. Wodurch entstehen Hämorrhoiden und
wie heile ich sie? Stimmt , es. daß durch
Hämorrhoiden der Körper gegen andere Krank¬
heiten geschützt ist?

Bei der Entstehung der Hämorrhoiden schei¬
nen gesteigerter Blutdruck und Stauung in den
Blutadern des Beckens eine Rolle zu spielen.
Die Krankheit wird daher durch sitzende Le¬
bensweise . chronische Verstopfung hervorgeru¬
fen oder verschlechtert . Bei der Behandlung
muß zunächst die Ursache beseitigt werden.
Aeußere Hämorrhoiden behandelt man mit
Sitzbädern und Einfetten , falls sie sich entzün¬
den werden schmerzstillende Zäpfchen , kalte Um¬
schläge und Bettruhe verodnet . Bei inneren
Hämorrhoiden find Blutungen durch Pinselun¬
gen der Schleimhaut und Zäpfchen oder durch
Einspritzung von Chlorkalziumlösung zu ver¬
hüten . Operation , die völlig ungefährlich ist,
führt stets zur Heilung . Bei Eiterungen oder
zu starken Blutungen ist zu einer solchen unbe¬
dingt zu raten , da besonders im letzteren Falle
der starke Blutverlust sich auf den Körper
äußerst ungünstig auswirkt . Die weit verbrei¬
tete Meinung , daß durch Hämorrhoiden (gol¬
dene Ader ) der Körper vor anderen Krank¬
heiten geschützt sein soll, ist ein arger Aber¬
glaube . ^

Wohlfahrt . Die sogenannten Wohlfahrts¬
unterstützungen der Gemeinden werden grund¬
sätzlich nur darlehnsweise gegeben . Sie sind
daher zurückzuzahlen , sobald der Unterstützungs¬
empfänger dazu in der Lage ist. Fällt ihm also
ein entsprechendes Erbe zu, so kann die Ge¬
meinde das gewährte Darlehn zurückfordern.
Auch Kinder können später zur Rückzahlung
herangezogen werden . ^

H. D., Oldenburg . Da Sie die Höhe der
Schuld durch die früher abgegebene Erklärung
wohl mit anerkannt haben , und auch sonst keine
Zweifel an Ihrer Zahlungspflicht zu erkennen
sind und Sie daher gegebenenfalls mit der
Pfändung Ihrer Sachen zu rechnen Haben , kön¬
nen wir nur empfehlen , sich mit der Gläubigerin
über eine für Sie tragbare laufende Abzahlung
zu verständigen . Lassen Sie es auf ein gericht¬
liches Verfahren ankommen , so kommen die nicht
unerheblichen Gerichts - und Eintreibungskosten
noch dazu , wodurch die ganze Angelegenheit für
Sie zum wirtschaftlichen Ruin führen kann.
Bieten Sie doch der Gläubigerin einen kleine¬
ren Betrag als die geforderten SO RM . an.
Solange Ihr Einkommen 165 RM . monatlich
übersteigt , kann der überschietzende Teil gepfän¬
det werden.

H. M ., Nordenham . Wenn Ministerpräsi¬
dent Rover in Nordenham davon gesprochen
hat , daß durch die Schlachtsteuer in Oldenburg
S0Ü 000 Stück Vieh mehr  geschlachtet und ab¬
gesetzt worden sind, so dürfen Sie an der Rich¬
tigkeit der Angaben schon einige Zweifel hegen.
Vielleicht lassen Sie einmal durch einen Lanü-
tagsabgeordneten den Ministerpräsidenten die
Frage vorlegen , worauf sich die Behauptung
stützt.

' * .

100 F . 1. Auf die bei der Sammlung mehr
eingekommenen Gelder haben Sie keinen recht¬
lichen Anspruch , wenn es auch wohl im Sinne
per Geber gelegen hätte , Ihnen bei Ihrer Ar¬
mut zu geben . Vielleicht wenden Sie sich an
die Innere Mission um Unterstützung , wenn die

das Geld bekommen hat . 2. Der Anspruch auf
Sozialregte ist unabhängig von dem jeweiligen
Wohnsitz , nur müssen Sie sich beim Umzug auch
ummelden.

*

F . K. Sie müssen die ganze Restsumme be¬
zahlen , da 1 Reichsmark gleich 1 Eoldmark ist.

Preußenkommissar . In Preußen gibt es fol¬
gende Kommissare : Ministerpräsident Bracht,
der auch das Innenministerium verwaltet , Fi¬
nanzminister Popitz , Justizminister Hölscher,
Minister für Landwirtschaft , Domänen uns
Forsten Freiherr von Braun , Minister für Wirt¬
schaft und Arbeit Ernst , Minister für Volks¬
wohlfahrt Scheidt , Kultusminister Pros , Dr.
Kaehler . Die Ausübung der Amtsbefugnisse
liegt in den Händen der Kommissare . Die eigent¬
liche preußische Staatsregierung Vraun -Seve-
riug ist auf die Vertretung im Landtag und auf
die Instruktion der preußischen Stimmen im
Reichsrat beschränkt . ^

M . Th . In einer Versammlung der KPD.
in Varel am 7. Januar wurde von dem Refe¬
renten behauptet , der Reichstagsabgeordnete
Tempel , Leer , von der SPD . habe gegen die
Amnestievorlage im Reichstag gestimmt . Dr
von SPD .-Mitgliedern dieses bestritten wird,
bitte ich um Auskunft.

Es kann jederzeit durch das Sitzungsprotokoll
der betreffenden Reichstagssitzung nachgewiejen
werden , daß Abg . Tempel nicht gegen di«

Amnestie gestimmt hat .^

H. I . Wir empfehlen Ihnen , sich in einer
Buchhandlung aus der „Lehrmeister -Bücherei"
folgende Bändchen zu bestellen : „Rassen der
Haustauben " (Band Nr . 726/727 ) und „Unsere
Nutztauben " (Band Nr . SO). Jede Nummer
kostet 0,35 RM . Sie können daraus alles Wis¬
senswerte ersehen . Ringe erhalten Sie in jeder

Vogelhandlung . ^

K. S. Senden Sie die Proben an die Land¬
wirtschaftskammer in Oldenburg . Am besten
fragen Sie vorher an , welche Gebühren in
Frage kommen.

H. M . N . Wenden Sie sich einmal an das
„Erfinderhaus " in Hamburg oder an den Reichs-
verband deutscher Erfinder in Berlin SW . 68,
Hollmannstr . 15. ^

Tierzüchter . Mit dieser Art des Tränkens ist
unseres Wissens noch keine Erfahrung gemacht
worden . Günstig auf die Milcherzeugung hat
sich klares Wasser bewährt , das etwas ange-
wärmt und mit Mehl , Oelkuchen usw . ver¬

mischt ist. ^

H. P ., Einswarden . Nach einer halbjähri¬
gen Lehrzeit bei einem staatlich geprüften Film¬
vorführer in einem größeren Lichtspieltheater
können Sie die Prüfung für Lichtspielvorführer
ablegen . Sie können auch eine staatlich aner¬
kannte Fachschule für Lichtspielvorsührer be¬
suchen. Eine solche ist in Frankfurt a . Main,
Kaiserstr . 60. Dort erhalten Sie auch Merk¬
blätter und Prospekte kostenlos . ,

B . 100. Die Adresse lautet : Hudson Essex
Motors Comp . m. b. H., Berlin -Spandau , Ber¬
liner Chaussee , Gebäude 1041.

Steuergutscheine . Sie erhalten die Steuer-
gutscheine im Betrage von 40 Prozent der ge¬
zahlten Steuer . Da Sie dadurch den geringsten
gutscheinfähigen Betrag nicht erreichen , können
Sie bei Ihrem Finanzamt beantragen , einer
Bank , Sparkasse oder Genossenschaft eine Be¬
scheinigung darüber zu erteilen , daß Sie Steuer-
gutscheine in bestimmter Höhe zu beanspruchen
haben . Das Finanzamt übersendet diese Be¬
scheinigungen der Bank . Diese schreibt die gut-
scheinsähigen Beträge dem Konto des Steuer¬
pflichtigen gut und kann ihm darauf Kredite
gewähren . Alles Nähere erfahren Sie bei
Ihrem zuständigen Finanzamt . Dort erhalten
Sie auch Formulare . Die vorjährigen Steuern
können nicht mehr erfaßt werden , da unbedingt
ein Antrag zur Erlangung der Bescheinigung
vorher erforderlich ist. *

H. Vr . Ihnen ein Adressenverzeichnis der¬
artiger Werke zu nennen , dürfte Ihnen nicht
viel nützen , da diese Spezialadreßbücher auch
ziemlich teuer sind. Wir nennen Ihnen einige
Elektrizitätswerke , die nicht in städtischer Ver¬
waltung stehen , und einige chemische Fabriken:
Elektrizitätswerk in Bad Homburg v. d. Höhe,
Bautzen , Bergedorf , Bergen (auf Rügen ) , Berg-
Heim (Erft ) , Bleckede , Lalbe a . d. Saale , Barken
(Bez . Kassel ) , Brannenbuvg , Cammin (Pom¬
mern ) , Clausthal -Cellerfeld , Dessau , Darmstadt,
Dülken , Feldkirchen (bei Westerham ) , Finnen¬
trop , Frechen , Nassau a. d. Lahn , Neudamm,
Wattenscheid , Warnemünde , Wuppertal , Worms,
Witten a d. Ruhr , Werdohl , Zella -Mehtts,
Waldbröl ; Chemische Fabriken : Aktiengesell¬
schaft für chemische Produkte in Berlin NW . 7,
Dorotheenstr . 35 ; Deutsches Lhlor -Magnesium-
Syndikat G. m. b. H., Berlin SW . 48, Wilhelm-
stratze 37/28 ; F . Hosfmann -Laroche u. Co ., AG .,
Berlin N 24, Friedlichst !. 110/113 ; Schering-
Kahlbaum AG ., Berlin N . 65, Müllerstr . 170,71;
H. Bergius u. Co ., Breslau -Eoldschmieoen;
Eebr . Dollfns in Chemnitz : A. Th . Böhme,
Dresden -N . ; Gebr . Meyer , Einbeck ; Chemische
Fabrik Güstrow in Güstrow in Mecklenburg;
Chemische Fabrik Budenheim AG ., Mainz ; Paul
Lechler , Stuttgart ; Karl Dicke >u . Co ., Wupper¬
tal -Barmen . ^

Lasur . In jeder Farbwarenhandlung er¬
halten Sie solche Lafurpräparate mit genauer
Gebrauchsanweisung . Lasur hat aber nur
Zweck, wenn es sich um Naturholz handelt , was
also noch nicht lackiert oder sonst behandelt ist.

G. D.. Make . Der dritte Ostertag 1863 fiel
auf den 14. April.

Schweewarden . Justizräte gibt es in Ham¬
burg nicht . Ein Justizrat Dr . Otto Wolfs wohnt
in Altona (Elbe ) , Große Bergstraße 236. Ein
Michael Max Bertuleit ist im Hamburger
Adreßbuch nicht zu finden.
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Wechsel in der Leitung des Berliner Domchors. Zum 80. Todestag Richard Wagners. Neuer Präsident des Neichsverficheruiigsamty.
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Prof.  Heitmann (links ) . der Organist der
Kaiser-WilhelM-Eedächtuistirche in Berlin , ist
als Nachfolgervon Prof . Rädel auserschcn. —
Prof . Hugo Rädel (rechts ), unter dessen
Leitung der Berliner Domchor Weltruf er¬
langte, tritt wegen Erreichung der Altersgrenze

von der Leitung zurück.

Amerikas künftiger Botschafter in Berlin?
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Richard Wagner  und seine treue Lebens¬
gefährtin Cosima,  die Tochter des Kom¬

ponisten Franz Liszt.

Hugo Schaffer,  der Arbeitsminister de,
Kabinetts von Papen, wird vom Reichsret
voraussichtlichzum Präsidenten des Reichs« !-

sicherungsamtesgewählt werden.

Ungarns künftiger Gesandter in Berlin?

Richard Wagner  im Jahre 1842,
zu der Zeit, als er den „Tannhäuser"

komponierte.

William W. Wood in.  Präsident einer gra¬
sten amerikanischen Handelsgesellschaft, den
Roosevelt zum amerikanischen Botschafter in
der Reichshauptstaüt ausersehen haben soll.
Woodin hat über deutschekulturelle und ge¬

schichtliche Fragen geschrieben.

SS. Geburtstag des Dichters Wilhelm Schäfer.

WWW

Zn Berlin wird das erste Schau fel -Flugzeug der Welt gebaut.
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Wilhelm Schäfer,  der bekannte deutsche
Dichter, vollendet am 20. Januar sein 65. Le¬
bensjahr . Schäfer, der sich für eine idealistische
Weltanschauung einsetzt, wurde vor allem be¬
kannt durch seine Romane ..Karl Stauffers
Lebensgang" und ..Lebenstag eines Menschen¬
freundes". Bis zum Januar 1831 gehörte er
der deutschenDichterakademie an. aus der er
damals wegen eines prinzipiellen Konfliktes

austrat.

Das erste Bild von der Verhaftung des
Millionenschwindlers Lewin.

Dr. Lewin (rechts) bei seiner Verhaftung in
Boston (USA.), wo er sich als Universitäts-
Professor Frederico Normann niedergelassen
«nd sich bereits einen außerordentlichen Ruf

erworben hatte.

_

Eine Skizze des neuartigen Flugzeugs, das nur durch rotierende Flügel angetrieben wird
und vollkommensenkrecht starten und landen kann- Der Apparat, der jetzt seiner Voll¬
endung entgegen geht, und der vielleicht in der Geschichte der Flugzeug-Technik epoche¬
machend sein kann, wird nach den Plänen des bekannten Konstrukteurs Dr. Adolf K. Rohr¬

bach in dessen Berliner Werken erbaut.

DK

V. >
Konstantin von Masirevic,  bisher unga¬
rischer Gesandter in Prag , soll der Nachfolge!
des bisherigen Berliner Gesandten von Kanyr
werden, der zum ungarischen Außenministei

ernannt wurde.

Zum Ende des Theater -Konzerns - er Briid«
Rotter. . .r

Alfred Rotter , ein Leiter des großen Theater-
Konzerns, der es lange Jahre hindurch oer-
standen hat, allen wirtschaftlichen Nöten zu
trotzen, und der in der Reichshauptstadt und iw
Reiche ungefähr ein Dutzend ' Bühnen unter
seiner Leitung vereinigte. Jetzt mußte auch
dieser Konzern seinen Gläubigern mitteilen,
daß er seinen Verpflichtungen nicht nachzukoin-

men vermag.

Grauenhafter Selbstmord eines SportdozenM-

Dr. Werner Schulte,  Leiter des psĥ '
logischen Instituts der Hochschule für Leibes¬
übungen, nahm sich in Berlin -Spandau aus
furchtbare Weise das Leben. Er vergiftete W
zuerst und ließ dann solange Gas ausströme»>
bis eine Explosion eintrat , durch die er schwere
Verletzungenerlitt . Wenige Stunden nach der

Explosion verstarb er im Krankenhaus.
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Sie Geburt-es Salvarsans.
Wie Vaul Ehrlich die Syphilis besiegte.

^ Einer der amüsantestenmedizinischen
Plauderer ist der Franzensbader Arzt
Dr. I o se f L ö b e l. Er läßt jetzt ein
ebenso unterhaltsames wie lehrreiches
Buch: „Medizin ". Oder : Dem

. Manne kann geholfen werden", im
, Ernst Rowohlt - Verlag, Berlin , er¬

scheinen, das dem gebildeten Laien
manche Anregung bringen wird. Wir
entnehmendem hüblchen Band den Ab¬
schnitt über Paul Ehrlichs Großtaten.

Vier Jahrhunderte sind seit dem Tage vergan¬
gen, an dem Paracelsus  in seinem Wohn¬
haus« am Salzburger Platze! die Augen schloß,
und vier Jahrhunderte hat es gedauert, bis
man die Bedeutung dieses Mannes erkannte.
Kein Wunder, wenn man jetzt dazu neigt, zu
übersehen, daß er der typische, wenn auch viel¬
leicht der größte Repräsentant jener Gattung
von Forschernist, die sich„im Dunkeln an der
Hand führen läßt, ohne selbst zu sehen" ; denn
tastend und irrend fühlt er mehr, als daß er
ihn bewußt erkennenwürde, den Zusammenhang
zwischen Krankheit und Mineralgift.

Leitet sein Weg wohl von der Chemie zu
dem, was wir heute Chemotherapie nennen, so
ist er so lang wie der von der wahrsagenden
Astrologie zur mathematischen Astronomie. —
Welch eine Welt liegt zwischen Theophrastus
Vombastus Paracelsus von Hohenheim und
Paul Ehrlich!

Bei diesem ist nichts dunkel , aber ihm hat
auch nicht sein Stern geleuchtet , sondern er
selbst hat sich die Fackel entzündet , in deren
Schein ex vorwärts ging . Schritt für

Schritt.
Zunächst benutzte er das Licht, um den Feind
scharf zu sehen. Als Feind erschien ihm nicht die
Krankheit, die ja nur Reaktion ist, Abwehr,
Kampf mit meist unzulänglichen Mitteln ; als
Feind erschien ihm der Erreger der Krankheit,
das Bakterium. Darum ging sein Streben nicht
dahin, die Abwehrmittel zulänglich, sondern den
Kampf überflüssig zu machen, indem man den
Feind vernichtet. Seine Idee war die therapia
magna sterilisans, die Methode, den Feind im
Keime zu ersticken.

Die Gefahr dabei liegt darin , daß die giftige
Waffe, auf die Bakterienzelle gerichtet, die
menschlicheKörperzelle treffen könnte.

„Wir müssen eben zielen lernen !"
sagte Ehrlich.

El geht davon der Grundanschauung aus, daß
Mi diejenigen lebenden Zellen von einem

^Mittel angegriffen werden, die dafür empfäng¬
lich sind. Zwei Zellarten , die voneinander sehr
verschieden sind, werden also auch nicht ein und
dasselbe Gift aufnehmen. Menschenleib und
Lakterienleib sind Zellen; es kommt darauf an,
Mter den Bakterien diejenigen zu finden, welche
die meisten Chancen bieten, anders zu reagieren
als der Mensch.

Darum macht er zunächst Versuche im
Reagenzglas, bis er diejenige Art .eruiert , die
besonders geeignet scheint für seinen Plan,
schließlich findet er die Spirillen , die Erreger
der Syphilis.

Natürlich war die Voraussetzung, daß man
den Erreger dieses Leidens kennt. Früher mußte
dran sich mit der vagen Annahme begnügen, daß
n erst seit der EntdeckungAmerikas in Europa
heimisch, allzu heimisch, geworden sei. Die Ur¬
einwohner der neuen Welt wurden beschuldigt,
>hre Entdecker nicht nur mit Gold, sondern auch
wk dieser Krankheit versorgt zu haben; die
Indianer ihrerseits warfen den Weißen vor, daß
ste mit der Kultur zugleich auch die Syphilis ge¬
bracht hätten. Wie dem auch sei, jedenfalls
tauchte gegen Ende des 18. Jahrhunderts die
»Lustseuche" in Europa auf und wurde von den
Franzosen als neapolitanisches Uebel, von den
Italienern als französischesLeiden, von den

Engländern als deutsche Krankheit bezeichnet;
einer schob sie dem andern in die Schuhe, weil
sie jeder hatte. Seither hat sie sich durch mehrere
hundert Jahre in der unheimlichstenWeise in
allen Ländern verbreitet und war zum Schluß
schon so häufig geworden, daß nach einer Sta¬
tistik von Freudenberg

in Berlin jeder dritte Mensch, wenn er über
dreißig Jahre zählte , von ihr ergriffen war.

Da wurde 1806 der erste Vorstoß gegen das un¬
heimliche Leiden gemacht, als ein deutscher
Zoologe, Schaudinn, eine dünne, spiralförmige
Mikrobe entdeckte, die unter dem Mikroskop aus¬
sah „wie ein Korkenzieherohne Griff". Wegen
ihrer interessanten Blässe taufte er sie die
Bleiche, spirochaetapallida, und stellte fest, daß
sie die Ursache der Syphilis sei.

Für diese Spirillenart nun suchte Ehrlich nach
einem Gift. Man hatte es bisher im Quecksil¬
ber und im Jod zu haben geglaubt, wenn man
sich auch nicht erklären konnte, warum diese Mit¬
tel wohl die Zeichen der Syphilis zum Ver¬
schwindenbringen, nicht aber diese selbst. Seit
man die Spirochaeta unter dem Mikroskopbe¬
obachten konnte, verstand man es : Quecksilber
und Jod wirkten beide weniger auf die Bak¬
terienzelle, mehr auf die Menschenzelle, schädig¬
ten diese und nicht jene, und wenn sie das Fort¬
kommen der Spirochaeta erschwerten, so geschah
es auf einem Umwege.

Die alten Heilmittel wirkten nur indirekt,
indem sie dem Feinde den Nährboden ein-
fchränkten und dadurch zur Besserung des
Leidens führten , nicht aber zu dessen Aus¬

rottung.
Der Keim blieb am Leben, verkroch sich bloß und
niemand konnte mit Sicherheit sagen, ob er
überhaupt noch da sei. Dieses Auf-der-Lauer-
liegen, diese Hinterhältigkeit ist ihm jetzt frei¬
lich auch unmöglich gemacht worden, und zwar
gleichfalls dank der Entdeckung eines Deutschen,
der nach Wassermannbenannten Reaktion. Diese
hat den Arzt in den Stand gesetzt, aus dem
Blute des Patienten das Vorhandensein einer
Infektion auch in jenen Fällen zu erkennen, in
denen keinerlei Krankheitszeichensichtbar sind.
Sie und einige andere neuere und noch feinere

Untersuchungsmethodendes Blutes bringen eine
noch so versteckte Syphilis ans Tageslicht; was
gerade bei dieser Krankheit besonders in die
Waagschalefällt , weil es ja zu ihren Eigentüm¬
lichkeitengehört, daß meist kurzdauerndePerio¬
den mit klinischen Symtomen abgelöst werden
von viel länger dauernden symtomlosen„Latenz¬
zeiten", in denen äußerlich nichts zu merken ist.

Es hieß also für Ehrlich einen chemischen
Körper finden, der zweckentsprechender ist als
Jod oder Quecksilber, und erst, nachdem es ge¬
lungen war, im Arsen den geeigneten festzu¬
stellen, konnte er daran gehen, die gewünschten
Eigenschaftendurch systematisches Abändern der
Arsenverbindungen immer mehr zu vertiefen
und zu verstärken. In unendlich mühevollen
Arbeiten

machte er zusammen mit feinen Assistenten,
allen voran der Japaner Hata , 665 Präpa¬
rate von Arfenverbindungen , bis er in der
868. endlich diejenige Mischung fand , welche
die Spirillen tötet , ohne den Zellen des
Körpers selbst nennenswerten Schaden zuzu¬

fügen.
Er nannte sie einfach Ehrlich Hata 606 und erst
später Salvarsan . Beim Rückfallfieber leistet
dieses Mittel wirklich das, was Ehrlich von ihm
erhofft hatte, nämlich mit einer einzigen Ein¬
spritzung sämtliche Krankheitserreger zu töten
und den Menschen zu dauernder Gesundheit zu
verhelfen, ohne Schaden zu stiften; bei der
Syphilis ist der Erfolg nicht so hundertprozen¬
tig, doch bedeutet es immerhin einen ungeheuren
Fortschritt, daß man, wenn nicht diese Krank¬
heit, so die Ansteckungsgefahrgebannt hat.

Nur mit den Waffen des Geistes , ohne jeden
Zufall , ohne jedes Erraten , war hier ein

Weg gefunden,
um aus dem Lieblingsgist der Mörder ein Gift
für eine mörderischeKrankheit zu machen, mit
einer vor Paul Ehrlich noch nicht dagewesenen
Vereinigung chemischer und biologischer Arbeits¬
richtung, für die er den Begriff — und auch den
Namen — Chemotherapie erst schuf.

Hat ihn dabei außer dem Geist irgend etwas
gefördert, so war es allerdings gleich das lln-
geistigste, nämlich das Geld. Zum Glück wurden
ihm, namentlich von seiten der Großindustrie,
genügend Hilfsmittel für seine umfangreichen
und kostspieligen Untersuchungenzur Verfügung
gestellt. Denn auch zum Krieg gegen die Krank¬
heit sind, heute mehr denn je, dreierlei Dinge
nötig: Geld, Geld und wiederum Geld!

Wie-er Mörder Furna«
verhaftet wurde.

Der Mann , den 86 666 Polizisten elf Tage lang suchten. — Dramatisches Ende von Englands
größter Verbrecherjagd . — Der geheimnisvolle Violinspieler.

Bericht aus London.
Der Baumeister Samuel James

Furnace, der am 3. Januar seinen
Freund Walter Spatchett in seiner
Wohnung erschossen und dann, um die
Spuren seiner Tat zu verwischen, das
Haus angezllndet hatte, konnte nach
einer gewaltigen Razzia, der größten,
die in England jemals stattgefunden
hat, endlich verhaftet werden.

Nachgerade war es auch allerhöchste Zeit.
Die englischeOeffentlichkeit begann schon sehr
unruhig zu werden, daß cs Scotland Pard trotz
Ausnutzung aller modernen Möglichkeiten wie
Rundfunk, Zeitung usw. und trotz eines Auf¬
gebotes von 80 000 Polizeibeamten in Uniform
und Zivil nicht gelingen wollte, den Mörder
Furnace zu fassen, dessen verabscheuungswürdi-
ges VerbrechenLondon und das ganze Land in
die höchste Erbitterung versetzt hatte.

Die Verhaftung Furnaces war ebenso dra¬
matisch wie die Ereignisse, die sich in den vor¬
hergehenden Tagen abgespielt hatten. Sie er-

9ev Schöpfer ..Marthas *.
Zu Friedrich von Flotows 56. Todestag.

^ ,Von den sehr vielen Opern des Freiherrn
Omedrich von Flotow,  Lessen Todestag am

Januar sich zum 50. Male jährt , haben sich
^ in unsere Tage uur zwei erhalten:
.t-lllessaubro Stradella" (Deutsche Ur-
Mührung 1844) und „Martha"  oder „Der
-UM zu Richmond" (1847). Dafür ist
sw'L Eha" noch heute eine der an deutschen
Buhnen meistaufgeführten Opern.
^ Die SchöpfungenFlotows , auch die vielen in
^rgessenheit geratenen, zeichnen sich aus durch
MM , melodische Erfindung, Harmonie,
»Msigkelt, scharfen Rhythmus, gefällige For¬
cen und pikante Instrumentation . In der
aeihe deutscherTondichter gehört Flotow zu
uv -? uppe Lortzing („Zar und Zimmermann",

','^ chienschmied" u. a.) und Nicolai („Die
,folgen Weiber von Windsor"). Vergleicht man
s » i den musikalischen Wert der Werke dieser
Mponlsten, so erweist sich trotz aller Vor-

der Flotowschen Musik, daß diese an
aGehalt,  an Tiefgründigkeit sehr zurück-

hat seinen Grund in der stark
i,, "»ostschea Färbung der Flotowschen Schöp-
Unu-c' ^ mit ihrer rhythmischenPikanterie

wrer melodischen Grazie eben uur an der
unû n^ M Oberfläche bleiben, während Nicolai
d-^ -T'Ô ri'g in die Tiefe steigen, wo die
oeuhch« Seele klingt.
Fl>a b nicht weiter verwunderlich, denn

Zeit seines Lebens in dem franzö-
zf?"^ pernkoinponisten Auber („Fra Diavolo"

mannes und ZeitgenossenRichard Wagner nach
Besinnung der Schaffenden auf ihre eigene Art
beeinflußte Flotow nicht. Wo er in seiner
Musik den Kern deutschen Wesens treffen will,
da wirkt er aufgetragen sentimental.

Flotow, der am 27. April 1812 in Mecklen¬
burg-Schwerin geboren wurde, kam schon als
15jähriger unter französischen Einfluß. Er stu¬
dierte, lebte und wirkte meist in Paris . Die
meisten seiner Werke sind, wie sie französisch
empfunden sind, auch französisch geschrieben.
Bezeichnendsowohl für den noch jungen, un¬
bekannten Flotow, wie auch für die „deutsche"
Meinung seiner Tage ist, daß er glaubte, Ruhm
als deutscher Opernkomponist könne er erst
ernten, wenn er die Legitimation von der
französischenOper her habe. Diesem Glauben
hat er sein deutsches Empfinden geopfert. Den
Ruhm, den er erstrebte, hat er geerntet. Seine
Werke wurden auf allen EesangsLühnen der
Erde mit großem Erfolg gespielt. Nach seinen
größten Erfolgen mit „Martha " und „Stra¬
della" war er von 1856—1863 großherzoglicher
Musikintendant in Mecklenburg-Schwerin. Im
Ausland bekam sein Ruhm in seinen späteren
Jahren (1868) neuen Glanz durch die zuerst an
der Pariser Komischen Oper aufgeführte Oper
„Sein Schatten". Auf allen Bühnen Frank¬
reichs, Belgiens, Spaniens , Italiens feierte
dieses Werk Triumphe, in Deutschland fand
man keinen Gefallen daran. Es war, wie die
meisten Werke Flotows, von glänzendem
Schwung und großartiger Melodik, aber es ließ
das, was wir Deutschean Gemlltstiefe nicht
entbehren können, vollkommenvermissen.

Flotow starb im Jahre 1883 als ein bis an

folgte in einer Pension in der kleinen Stadt
Southend an der Themsemündung. Die Pen¬
sion war bereits seit Tagen von der Polizei
ständig beobachtet worden, ll . a. war ein
Polizist als musizierender Bettler verkleidet
worden und spielte nun Tag für Tag auf seiner
Geige vor dem Hause, indem er seine Augen
nicht einen Augenblick von den Fenstern der
Pension fortwandte.

Der verräterische Brief.
Die Polizei vermutete von Anfang an, daß

Furnace sich in Southend verborgen hielt. Aber
erst am vergangenen Freitag wurde diese Ver¬
mutung zur Gewißheit, als in London ein
Brief mit dem Stempel „Southend" beschlag¬
nahmt wurde, der offenbar von Furnace ge¬
schrieben war . Nun wurde eine sehr große
Anzahl von Beamten nach Southend geschickt,
die die ganze Stadt beobachteten, um das Ver¬
steck des Mörders ausfindig zu machen.

Schließlich glaubte ihn ein Polizist am
Fenster der Pension gesehen zu haben. Die
Schwierigkeit war nun nur noch, wie man sich,
ohne den Verbrecher argwöhnisch zu machen,
von der Identität Furnaces völlig überzeugen
konnte. Deshalb wurde ein Polizist, der den
Mörder genau kannte, als Bettler verkleidet
und vor das Haus postiert. Es dauerte frei¬
lich sehr lange, ehe er ihn zu Gesicht bekam.
Aber als der verdächtigeLogiergast sich einmal
ganz kurz am Fenster seines Zimmers zeigte,
gab es keinen Zweifel mehr: es war Furnace.
Sofort begaben sich darauf mehrere Beamte in

die Pension, um den Mörder alsbald zu ver¬
haften.

„Das Tor des Verrats ."
Als sie das Zimmer betraten, las Furnace

gerade eine Sonntagszeitung , die in größter
Aufmachungüber die Jagd nach ihm berichtete.
Ein Colonel trat auf ihn zu und sagte: „Sie
sind Samuel Furnace ! Sie sind verhaftet!"
Es erwies sich, daß alle Vorsichtsmaßregeln—
das Haus war von Polizei umstellt und die
Straße nach allen Seiten abgeriegelt — über¬
flüssig waren. Denn der Verbrecher ergab sich
widerstandslos in sein Schicksah

Furnace hatte bereits seit einer Reihe von
Tagen in der Pension gewohnt, ohne daß die
Vermieterin oder die übrigen Gäste eine
Ahnung davon hatten , daß der vielgesuchte
Mörder unter ihnen weilte. Auf seinem Nacht¬
lisch fand man neben zahlreichen Zeitungs¬
berichten über seinen Mord einen Roman von
Edgar Wallace „Das Tor des Verrats ".

Der Mörder wurde sofort nach London ge¬
bracht, wo die Voruntersuchung wegen über¬
legten Mordes gegen ihn bereits eröffnet wurde.
Die Ueberführung geschah unter allen erdenk¬
lichen Vorsichtsmaßregeln, da die Polizei natür¬
lich nicht gesonnen war, den mit so großem Auf¬
wand endlich Gefangenen wieder entkommen
zu lassen.

Was mancher nicht welk!
In französischen Gefängnissen

tragen die Sträflinge weiße Masken, damit sie
von den Mitgefangenen nicht erkannt werden.
Dadurch soll verhindert werden, daß an einem
Mann nach seiner Entlassung von ehemaligen
Mitgefangenen Erpressung verübt wird.

Papier,  das Lei einer Feuersbrunst ver¬
kohlt, ohne sich in Asche zu verwandeln, kann
jetzt so behandelt werden, daß das darauf Ge¬
schriebene noch lesbar ist. Das Papier wird auf
eine photographischePlatte gelegt und einige
Wochen in der Dunkelkammer aufbewahrt.
Wenn die Platte entwickelt wird, treten die
Schriftzüge auf ihr hervor. Diese Erfindung
beruht auf der Empfindlichkeit der Platte für
die Gase des verbrannten Papiers.

Wenn bei den Kaffern  ein Mann eine
verbrecherische Tat begangen hat, so versuchen
seine Volksgenossen, seinen Namen wieder rern-
zuwaschen. Sie stellen einen Topf mit ver¬
zaubertem Wasser aufs Feuer. Wenn das Wasser
kocht, ruft man den besudelten Namen in den
Topf, legt eilig den Deckel auf und läßt den
Namen einige Tage weichen. Hinterher ist er
wieder sauber.

Die Chinesen  haben die abwechslungs¬
reichste Nahrung von allen Völkern der Erde, da
sie viel mehr verschiedeneArten Gemüse, Ge¬
flügel und Fische essen als die anderen.

Der größte Wagen,  den es überhaupt
gibt, ist der sechzehnrädrigeIaggernaut -Wagen,
der einmal im Jahre in Indien benutzt wird,
wenn der Gott Wischau eine Spazierfahrt durch
Puri macht. Sechstausend Pilger brauchen zwei
bis drei Tage, um diesen Wagen etwa andert¬
halb Kilometer weit zu bewegen.

Ein Mann,  der im Jahre 1885 als un¬
heilbar aus einem Lungensanatorium entlassen
wurde, hat soeben seine goldene Hochzeit gefeiert.

Nach den neuesten Untersuchungen sollen
die glücklichsten Ehen  zustande kommen,
wenn der Mann zwischen fünfundzwanzig und
dreiunddreißig und die Frau zwischen zweiund¬
zwanzigund sechsundzwanzig ist.

Es ist föstgestelltworden, daß die feucht-
warme Handfläche  eine ideale Keimstätte
für Bakterien aller Art bildet. Deshalb emp¬
fehlen viele Aerzte die chinesische Gewohnheit,
sich, wenn man einen Bekannten trifft , stets nur
sich selber die Hand zu schütteln. Auf diese
Weise würde manche Krankheitsübertragung
vermieden.

Die älteste Methode,  ein Kunstwerkzu
signieren, war, das Bildnis des Verfertigers
hineinzuschnitzen. Diese Sitte wurde vor etwa
4500 Jahren von ägyptischen Malern und Bild¬
hauern eingeführt.

Ern Vermögen rn der Dunggrube.
Teilweise Aufklärung des Bottroper Postgeldraubs . — Ein feit langem verdächtigter Auto¬

vermieter konnte überführt werden.

-^ pcinromponylenAuoer t„^ ra L-IUVV4V, , ^ 44,44,44. -4)444-44 4000 >44- 44,4 4,
^umine von Portici ") sein großes Vor- sein Lebensende unvermindert gefeierter Mu-

Der Ruf seines gigantischen Lands- ! siker in Darmstadt.

Auf eine ungewöhnliche Weise konnte jetzt
ein Postgeldraub teilweise aufgeklärt werden,
der in der Silvesternacht 1831 von zwei mas¬
kierten Männern auf dem Bahnsteig des Bot¬
troper Hauptbahnhofs verübt wurde und Lei
dem den Räubern ein Betrag von 66 600 RM.
in 10-, 20-, 50- und 100-Markscheinen in die
Hände fiel. Auf freiem Felde vor der Stadt
machten spielende Kinder eine wichtige Ent¬
deckung. Sie fanden nämlich einen Haufen
halbvermoderter 100- und 50-Markscheine, wie
sich nachher bei genauer Untersuchungheraus¬
stellte, im Betrage von vielen tausend Reichs¬
mark. Offenbar hat das Geld viele Monate
hindurch in einer Dunggrube gelegen, bis es
in diesen Tagen auf das freie Feld geschafft
worden war.

Die Nachforschungder Polizei führten zu
der Feststellung, daß dieses Geld aus dem Post¬
geldraub aus der Silvesternacht 1831 stammt.
Es konnte nämlich ermittelt werden, daß die
Abortgrube, in der das Geld solange gelegen
hat, einem Autovermieter Lakcnbrink gehört,

der sich seit längerer Zeit unter dem dringen¬
den Verdacht der Mittäterschaft an dem Lohn¬
geldraub in Untersuchungshaft befindet. Laken¬
brink hatte bisher jede Schuld entschiedenbe¬
stritten, und da auch das Geld nicht gefunden
werden konnte, wurde bereits seine Haftent¬
lassung erwogen. Jetzt kann er endlich über¬
führt werden, und es ist nicht ausgeschlossen,
daß er sich zu einem vollen Geständnis beoucmt
und dadurch der Lohngeldraub restlos aufge¬
klärt werden kann.

Der Raub war seinerzeit planmäßig aus-
geführt worden. Die Räuber hatten sich einen
Zeitpunkt ausgesucht, wo der Bahnhof völlig
menschenleer war. Während der eine mit
seinem Revolver die Postbeamten, die einen
Kasten mit 56 600 RM gerade in den auf dem
Gleis wartenden Postwagen bringen wollten,
iri- Schach hielt , rauhte der andere den Geld-
kastcn. Obwohl die Heiden Räuber sofort
verfolgt wurden, gelang es ihnen, in einem
wartenden Automobil unerkannt zu entkommen.
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Hartes Urteil . Der bei der Stadt beschäf¬

tigt gewesene Einkassierer M., der sich bekannt-
nch bei der Einkassierung von Stromgeldern
Unregelmäßigkeiten hat zuschulden kommen
lagen, wurde vom Landesschöfsengericht zu
geben Monaten Gefängnis verurteilt , wovon er
einen Monat abbüßen muß und für die übrige
^eit ^ Beivährungsfrist erhält . Wenn wir auch
die amt des M. durchaus verurteilen, so müssen
wir uns doch fragen, welche Strafe nun wohl
Lahusen erhält , welcher die Gelder der Pensions¬
kasse und seiner Arbeiter und Angestellten um
dis Ecke brachte.

Boin Midgard-Pier . Abgegangen ist der
englischeDampfer „Reventazon" nach erfolgter
Beladung. Er wartet wird der Dampfer „Stille
See" zum Laden, des weiteren der Dampfer„Larmen".

Die Hebung des Schleppers gelungen. Im
Laufe der Nacht ist es gelungen, den Schlepper
„Midgard 11" fest in Trossen zu legen. Der¬
selbe wurde in den Morgenstunden gehoben und
zum Strandbadgelände geschleppt, wo das ent¬
standene Leck provisorisch abgedichtet werden soll.

Betriebsriitewahlen. Der Vorstand des All¬
gemeinen DeutschenGewerkschaftsbundes, Orts¬
ausschuß Nordenham und Umgegend, setzt als
gemeinsamen Termin Mittwoch, den 8. März,
fest. Die Einleitung der Wahl muß vier Wochen
vorher erfolgen. Die Betriebsratsvorsitzenden
und Obleute, soweit Betriebe unter 20 Arbeiter
in Frage kommen, wollen sich mit dem nötigen
Material versehen. Dies ist bei der freigewcrk-
schaftlichen Betriebszentrale , Schulstratze10. zu
erhalten.

UnliebsamerStörenfried. Erhebliche Ruhe¬
störungen verursachten in den letzten Tagen
Leute der Besatzung des englischen Dampfers
„Reoentazon". So kam es in einigen Wirt¬
schaften der Stadt zu Schlägereien, so daß die
Hilfe der Polizei in Anspruchgenommen wer¬
den mußte.

Nordenhamer Fischdampfer-VerkeHr. Heute
zum Markt gewesen: „Koblenz". Kapt. Streek,
vom Weißen Meer in Geestemünde; „Martin
Donand", Kapitän Böschen, vom Weißen Meer
in Geestemünde; „Adolf Finnen ", Kapt. Wein¬
berg vom Weihen Meer in Geestemünde;
„Dresden", Kapt. Schröder, von Island in
Geestemünde; „Weißenfels", Kapt. Gewalt,
vom Weißen Meer in Geestemünde; „Braun-
schweig", Kapt. Seemeyer, von Aberdeen nach
Island ; „Schleswig", Kapt. Duve. von Norden¬
ham nach Island ; „Ernst Kühling", Kapt.
Herpig, von Nordenham nach Island ; „Reichs¬
präsident von Hindenburg", Kapt. Roloff, von
Nordenham zum Weißen Meer ; „Linz", Kapt.
Relle, von Nordenham nach der Nordsee.

In Düsseldorf wurde gestern abend eine
nationalsozialistischeSA.-Gruppe von Kom¬
munisten beschossen und der SA.-Fiihrer dabei
getötet.

Um de«MAStag.
Das halbamtlicheWolsfbüro teilt zu dem

Beschluß des Aeltestenratsnoch mit: In Krei¬
sen, die der Reichsregierungnahe stehen, steht
man in dem Ergebnis der Sitzung des Aeltesten-
rates deutlich die Scheu der Parteien vor der
Auslösung. Auf der anderen Seite spricht diese
Situation der Parteien  für die Stärke der
Stellung der Reichsregierung.  Der
Reichstagmuß sich nun aber in acht Tagen auf
alle Fälle entscheiden, ob er die Reichsregierung
durch eine längere Vertagung tolerieren will,
ob er sie unterstützt oder negiert. Für die Reichs-
Regierung ist es jedenfalls ein unerträglicher
Zustand, daß die Parteien zwar die Freiheit
der Kritik für sich in Anspruch nehmen, sich selbst
aber nicht zur Entscheidung stellen. Deshalb
würde eine weitere kurzsristrge Vertagung nach
acht Tagen von der Reichsregierungzweifellos
nicht hingenommen  werden . Es gibt
auch für die Regierung ein Mittel, den Reichs¬
tag zur Entscheidung zu zwingen. Es ist im Ar¬
tikel 24 der Reichsverfassung gegeben, der dem
Reichspräsidenten  das Recht gibt, vom
Reichstagspräsidentendie unverzügliche Ein-
berusungzu verlangen.  Heber die Aus¬
legung dieses Artikels ist bereits vor etwa
einem Jahre ein Streit entstanden, der damals,
im Februar 1932, vom Staatsgerichtshofdahin
entschieden worden ist, daß der Reichspräsident
jederzeit das Recht hat, die Einberufung zu
verlangen.

Von diesem Recht wird der Reichspräsident
gegebenenfalls Gebrauch machen , weil

die Regierung unter allen Umständen längere
Zeit für ruhige Arbeit gewinnen muß. Es
kommt also gar nicht in Frage, daß vielleicht mit
einer anderen Begründungeine neue Vertagung
der Entscheidung gelingt.

Im Zusamenhang mit der ganzen politischen
Lage wurden gestern im Reichstag auch stark die
Demonstrationen besprochen, die die National-
soizalisten für den kommenden Sonntag planen.
Zur Einweihungeines Horst Wessel-Grabsteines,
die Hitler persönlich vornehmen will, ist ein
Massenaufgebotder SA. beabsichtigt. Sie soll
sich auf dem VLlow-Platz „mit der Front zum
Liebknecht-Haus" versammeln. Darin sehen die
Kommunisten eine Provokationund sie haben in
einer Pressekonferenz heute nachmittagerklärt,
daß sie die Reichsregierung auf die Gefahren
dieser Demonstration bereits aufmerksam gemacht
hätten. Auch nach der Sitzung des Aeltestenrates
hat der Abgeordnete Torgler seine Auffassung
dem StaatssekretärPlanck noch einmal vor¬
getragen. Dabei wird die Parallele zu den be¬
kannten Vorgängen in Altona gezogen, wo es bei
einer ähnlichen Demonstrationim Juli vorigen
Jahres 19 Tote gegeben hat. Wie wir hören,
wird der Reichskanzler heute noch eine Be¬
sprechung mit Dr. Bracht haben, um zu klären,
ob sich Zusammenstöße vermeiden lassen. Unter
keinen Umständen soll das Leven von Polizei¬
beamten in Gefahr gebracht werden. Die Bedeu¬
tung der Demonstration ist natürlich um so
größer, als die ganze politische Lage durch
etwaige Ausschreitungen beeinflußt werden kann.

Aus dem Oldenburger Lande.
Sitzung des Ausschusses des Kiistenkanal-

Bereins.
Am gestrigen Freitag fand in Oldenburg

eine Sitzung des Küstenkanal-Vereins statt, die
an Stelle des plötzlich verhinderten stellvertreten¬
den Vorsitzenden, Direktor Bette (Nordenham),
von dem Vorstandsmitglied Seefahrtsschuldirek¬
tor Prof . Jmmler (Elsfleth ) eröffnet wurde.
Die Ausschußsitzung war aus allen Teilen des
Landes und von den bestehendenOrtsgruppen
gut besucht. Als Vertreter des Staatsministe¬
riums nahmen an derselben Ministerialrat
Borchers,  Ministerialrat Eilers  und
Oberregierungsrat Dr Fischer  teil . Nach Be¬
grüßung der erschienenen Mitglieder gedachte
der Leiter der Verhandlungen zunächst der ver¬
storbenen Mitglieder und ging dabei in längeren
Ausführungen auf die besonderenVerdiensteein,
die der bisherige verstorbene Vorsitzende, Prof.
D r. Dursthoff,  sich in den langen Jahren
um den Vau des Küstenkanals erworben habe.
Im gleichen Sinne gedachteder Vorsitzende in
ehrenden Worten der verstorbenen Mitglieder
Konsul Mülle  r und Konsul TH yen (Brake).
Medizinalrat Dr. Steenken,  Geh. Oekonomie-

rat Feldhus  und Ehrenpräsident Möller
von der Handwerkskammer.

Den Tätigkeitsbericht über die letzten Jahre
erstattete an Stelle des bisherigen Geschäfts¬
führers in kurzen Zügen Professor Jmmler
sowie über das letzte halbe Jahr der Syndikus
der Industrie - und Handelskammer, Dr. Ha¬
tz eler.  Ministerialrat Borchers  gab an¬
schließend einen Bericht über den augenblick¬
lichen Stand des Kanalbaues , wonach zu er¬
hoffen ist. daß die endgültige Fertigstellung des
Reststückes nunmehr baldigst erfolgt. Die Neu¬
wahl des Vorstandes ergab einige Neubesetzun¬
gen, und zwar wurde an Stelle von Prof . Dr
Dursthoff Syndikus Dr. Hadeler.  an Stelle
von Marineoberbaurat Dr. Krüger. Wilhelms¬
haven. der Vorsitzende der dortigen Ortsgruppe.
Völker.  Mitglied des Hannoverschen Pro¬
vinziallandtages, an Stelle von Konsul Müller,
Brake, Konsul Ohlroge,  Brak «, neu m
den Vorstand gewählt. Eine Neuwahl des
Ausschusses durch die Mitgliederversammlung
wurde für das Frühjahr des Jahres in Aus¬
sicht genommen. Zwecks einheitlicher Gestal¬
tung und Verbilligung der Geschäftsführung
wurde die Geschäftsstelledes Küstenkanal-Ver-

eins in die Industrie - und HandelskammerI
verlegt und der Syndikus Dr. Hadeler neben,
amtlich mit der Geschäftsführung beauftrag! I
Zu Revisoren zwecks Prüfung des Kalsenabschlch
ses wurden Bürgermeister Ehlers,  Elsfleths
und Oekonomierat Cornelius,  Großenmeer,
gewählt. Die Ausschußsitzung kam in allen Pun!-
ten zu einer voll übereinstimmendenAuffassung,
die dahin zusammengefaßt werden kann, das
Kustenkanalverein, Industrie- und Handelskam¬
mer und Ministerium sich weiterhin in einmüti¬
ger Zusammenarbeit bemühen werden, das ge¬
meinsame Werk zu fördern und zu einem guten
Abschluß zu bringen. — 2n einer anschließenden
Sitzung des Vorstandes  des Vereins
wurde heschlosken, wegen der Beitragshebunz
demnächst an die Ortsgruppen sowie an die
Aemter und Gemeinden, die Mitglieder des Ver¬
eins sind, heranzutreten. Die Ortsgruppen sollen
weiterhin für die Ergänzung des Ausschusses
demnächst Vorschlägeeinreichen, damit diese bei
der Mitgliederversammlung berücksichtigtwer¬
den können.

Mount-Everest-Expedition.
Am Freitag reiste die aus 14 Mitgliedern

bestehendeMount-Everest-Expedition des Alpi¬
nisten Ruttledg« nach Bengalen ab. Die Expe¬
dition beabsichtigt, Mitte März mit einem
Troß von 80 Trägern , zahlreichen Lastochsen,
Eseln und Mauleseln den auf fünf Wochen be¬
rechneten, durch Tibet führenden Marsch nach
dem unterhalb des Mount-Everest-Gipfels vor,
gesehenenLagerplatz anzutreten. Der eigentliche
Aufstieg ist für Ende Juni geplant.

Eine Nachtklub-Königin.
In London  verstarb die in der englischen

Gesellschaft außergewöhnlich populäre Mrs.
Meyrik, genannt „die Königin der Nachtklubs".
Mrs . Meyriks Unternehmen wurden in der
letzten Zeit wiederholt von der Polizei ge¬
schlossen, jedoch immer wieder unter anderem
Namen aufgemacht. Die „Königin der Nacht¬
klubs" selbst bekam vom Gericht mehrfach Ge.
fängnis zudiktiert. Trotzdem gelang es ihr,
ihre beiden Töchter an Mitglieder des englischen
Königshauses zu verheiraten.

Tod wie im Film . . .
Eine Potsdamer  Postbeamtin , der von

einer Fernsprechteilnehmerin telefonisch der
Wortlaut eines Telegramms übermittelt wurde,
hörte plötzlichwährend des Diktats ein starkes
Röcheln ihrer Gesprächspartnerin, dann einen
dumpfen Fall . Polizeibeamte eilten daraufhin
in die Wohnung der Fernsprechteilnehmerin,
Sie fanden sie. mit Kokain vergiftet, tot am
Boden liegend auf. Es liegt Selbstmord vor.
Durch das vom Tod unterbrochene Telefonat
wollte die Lebensmüde einer Freundin einen
letzten Gruß übermitteln.

Für oie Skhriftleiluna verantwortlich Rein«
hard Niete « . Röstlingen . - Druck und

Verlas Paul Hua  K To  Rüstr -naen

KnLsigenlsil Mi * Si ^ skrv , AonAsnlBsm u . Unngsgsn

!l
Svlinslist « VI1UZ« t
kerrsn-^uriigs. . . . 30 u. 25 kill.
konürmauäon-uiilllllluglingsjoppeu
.2 », 15 u. 10 KN.
kvklls i-tlnrügs, kuclrskiu und Nau-
vbsster . . . . 8 KN.
kinrelos Kuabovbosen . 2 KN.
kiurslns llünglingsrvesteu. 2 KN.
Lportkosso, kuekskinu.Naueksstor 6 KN.
Nollsrus Küto . 3,50u. 2,50 RN.
Lportmüksu. 1,50u. 0,80 KN.

ülsniie Vmiil „Lrmiml"

Seiierslier5g » isilin
am Sonntag»dem 22. Januar, nachm. 3 Uhr,
rm„Centrat-Hoiet". Der Vorstand.

OsuttelM lMüMmssüsnüe. V.
Ortsgruppe

Div « 8tnL , U«l» 24. Irr» ., ulnls . 8 VZ»r,
in llsrb'rislledurg

ÜMIÄIMNMllIllg
strsebsmen aller Nitglisller ist clor
rviobtigon'lagesorllnung rvsgeo un-
bsllingt Ktliebt. r Vwrstnnck.

-Vm 10. llanuar verstarb uaeb lan¬
gem , mit Oellulll ertragenem keilten
mein lieber Naim , unser Vater , Oroll-
vater , ürullsr unck Onkel

MiMMK ?leMsr <w8
IM 77.kvbeuszakre.

Im blsmsn aller klmlorbliebeilen:

Vraks . Nittslstr . 8a . gsbWilkens
Oie kseräignog Lullst um Nonl .no,

llem 23 . llanuar , naobin . 4 Obr , vom
l raiierbmis -ins slatl.

S.
»

i » ir o a « » K r i: « i»« i»

oeneyeno auSnu. garan¬
tier! >eder- und daunen-
dichrem Inlett m. guter
Feder-Halbdaunen-oder
Daunenfullung liefere
ich stets iofort tn jeder
gewünschten Preislage.

M . Glfm , Srokei . G.
Ito »aonksm -S »L« r.

Nürning « » Not
Sonntag , den 22 Januar:

Damen : Eintritt u Tanz
frei Herren : Eintritt frei.
Tanz 50 Pf Flotte Musik.
Frdl . Einladg . G. Bitter.

IM dann
venu 8is kaute oller Vertraute,
Ltollsuangebots ollsr LtsIIen-
gssuebo, bamilisuaorsigso usrv.
bei llsr meistgelesenennull vvoit-
verbreitsstsv Tageszeitung aut-
gebsn, ist llsr krkolg null Lvveek
einer ^nrsigs voll gsrväbrisistei

Ini - entul-

velkowf-
Von oiantag , Nein 2L. 4aNuk »r di » vinsvdl.
4 . k̂ sdruur , -!» deNsutvuN derudgesetstsu
I-reien . « «»tv enoriu dlllißi
ßS pNarsat KsvsM

§ aut alle lei-uläre xVare.
^rleaekten 8is mei«s 8edaukönster!

1icki « § vlrbeck

preiswert und gut But-
jadinger Arbeit , liefert

Möbethandlung
A.Schiffhauer
Nordenham . Haienstr.

Verkaufe umftändeh
Wenig gebrauchte
MMliSlilMilie

mit Anleitung.
Nordenh . Müllerstr . 26.

Fahrraddecken
in allen Preislagen

kaufenSie auch im neuen
Jahre vorteilhaft in der

Fahrrad -Reparatur-
Werkstatt

Friedrich -Cbert -Sratze.

WS8 klick
besorgen reir in
gruwkurrsr Leit

VMcbliekImkilliliL

IlNlkWllg.
Für die herzlicheTeil¬

nahme beim Hinscheiden
unseres lieben Entfchla-
lenen

sogen wir hiermit allen
unseren herzlichsten
Dank Die Kinder.

Nein

iMM -IMklil
Noginn » am piontag . Nom « . lanua ».

Om Tins gpOncsticris KLomumg MSinss gpOSsn
VOrSoi -tSstiMsii . Nsds iLtv okvns kLOctrsictik sok QusliM,
ssmtiicrrs KomlskNOm (Llisisr . -SrMLllgs, Pslsiols ) so mts

prslssrr srmLLlgi . vsrglsiLbrsm 3is
SfusbiSlo .moinopMoilroi —^Voii-SsolspS H7Qrsls °,->k2QtpLll.

c.«oNenge
Osrs kUrr siicZS küv ÄSg .ttsrrsn - o .KnsksrikIsicZunS-

Asa r lll« i»I» » »r
I ^Lirävirlrot"

Keule 8onnabsull, llen 21. llsnuar 1933

3 . LilLllmrAstssl
llsr ksieksbanver Kapelle

(kestliek illuminierter 8aal ), Lappen gratis
Ztiinmnng . Kllmor . Eintritt 50 ? k. Dans ktsi

lüs lallen krsunllllebst ein:
L. Itultmann , Uv . Vorstand.

DZ
KirliSt
«lllitzt

2S. ^ NNUNIr
ksaebtsn 8ie meine Zedauksnstsr!

LporrWMge pDLSrer

Lüskksir StilkkeebeiH
Xorllsillumi , lierl 'ei lsirake 15. 'l'vlekou 2007

Oeffentliche Mahnung.
Die fällig gewesenen BrcmdkafsenbeitrW

Sporteln Und Gebühren , WvhnungsnutzuNp
steuer und Steuer vom bebauten Grundbesitz E
sind nunmehr bis zum 25 d. M . zu zahlen, wwr>
genfalls Beitreibung (Psändungl erfolgt.

Nordenham , den i9 Januar 1933.
Amtskafse Bntsadingen . Heidemann.

kVsvKrirkr
rlm 18. .lanuar starb plötrlieb voll

unsrrvartst unser Arbeitskollege

im Altsr von 45 -labreu.
Lr bat sieb in llsr kurzen 2eit un¬

seres Xusammsuarbsiteusllis Wvrt-
seliätLUüg aller Kollegen errvorben.
IV ir baltsn sein Vnllsuken in Kbrev.

Dirr ^ i i,«it8lrolleg «ir rler
/4rIl <eil88t « >I« an » 8trrrli « irlli »u

lVaikir-rseetsIlll.
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